
xx111. Jahrg. Hausk, tm- 24. kait 1915. gu. 30.

Herausgehen

Maximilian Hardem

Inhalt
stät-

Ttrpih...; . . . . . . . . . . . . · . . . . . · . . . ..97

Mr Iriedensmarseillaike Von camartineszrciligratlk . . . . . .- . «118

Das Vaterunser des wrlkkriegeg. Von Gustav Hochstctter . . . . . 122

Dat- Bankenjalxr. von cadon . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 123

Nachdruck verboten.

f

Erscheint jeden Sonnabend.

stets vierteljährcktb5 Ratt, die Wlne Nummer 50 Pf«

Berlin.

Verlag der Zukunft.
WilhelmstraßeZa.

1915·



.-

E
0- J
Es HOO
sc; US
C- szi
- Z

,-s
»sc-

cc IZZI-

sit-ISs-- IS IS
ON os- :-

I Eh
.- O S at

-

0.-s--O
»Ok- N

ke-

Ist-II.:
.

psszkO NO
III-) J
US Es

-
-

Es IF- O
IZ O

· p-
I-

c
v

;

Ausland
lll.

6.3tl,
pro
lehr
lll.
25.2(l-

VIII-sc
III
ZUKUNFT,
ISILIN
ZW-
Os-
Wilhelmstk.
Zu,

Fernspr.
Ultzow
7724.

seslellungen
nehmen
alle

Buchhandlungen
und

Postens-teilten
entgegen
sowie
tier

shoanementsptseis
(vierteljäl1kllels
IZ

Nummern)
llll.
5.—,

pro
lallt-
lll.

20.—;
unter
Kreis-band

bezogen,
Deutschland
nnd
Oestekkeiels
M.
S.65,
pro
lalns
M.22.60

llresclen - llotel seltevae
Welthelmnntes vol-nehme- llaus mit alle-I seligen-äuss- Neuerungen

Esset-ils s- Iliiielmansh Banltgeschäft,
G egr. 1875. BERLIN c«IS- Petpiplatt 49

an der Gertraudtenstrassa
·

Wis- lcauken ums vertraute-I im freien Posvstvessltehts
sämtllclse ln- and ausländlsenen staats-meinem Plsndbkiele und Els:nl1sl1n-0l)ligetionen

Gegr. 1875.

Sommer-z- und DiscoutosBaaR.
sue-- pek Zi. Dezember ten-.

Klaus-. M- Pk M- Il)k.
Kasse. fremde Geldsorten nnd Zinsscheine . . . . . . 8834195is87
Guthaben bei Noten- und AbreohnungssBanlken . . . . . 13587 90929
Wechsel und unverzinsliche sehatzanweisungen . . . . 57 023 659J93
Nostroguthaben bei Banken und Banklirmen . . . . . . 31640297;02
Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere 66104727J34
Vorsehüsse auf Waren und Warenversehjifungen . . . 14 853 22895

davon am Bilanztage gedeckt-
a) durch Waren-, Fracht- od. Lagerseheine M. 12 412 892,09
b) dureh andere sieherheiten . . . » 1352 753,65

Eigene Wertpapiere:
a) Anl. u. verzinsL Schatz-ums- d. Reichs u. d. Bundesst. 9980 887 65

b) sonst. b. d.Reiethk. u. and. Zenti-alnotenbk. bel.Wertp. 1 344 064 (;:

e) sonstige börsengnngige Wertpapiere . . . . . . . 18 099 335J45
d) Sonstige Wertpapiere . . . . . 6047 662 90 34471950 63

Konsortialbeteiligungen . . . . . . . . . . . . . . · 22479454 74
Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken u. Bankiirmen 12332ll40;—
Debitoren in laufender Rechnung: «»

a) gedeckte . . . . . . . . . 163 919220 03 .

b) ungedeelcte . . . . . . . . . . . . . . . 50 440 944 77 214360164Y80
Auläerdem Avals u. Bürgschaftsdebit0r. M. 31 000 296,36

!

Bankgebäude u. Invent. in Hamburg, Berlin, Kiel, Hannover, I
Altona, Leipzig und Altenburg . . . . . . . . 7570 CON-

sonstige Immobilien . . . . . . . 8562 242 24

abzüglich Hypotheken . . «. . 1 671 700 — l 890 542 24·

485 148 170 81

Passiv-. M. , pf M. ·pk
Aktienkapital . . . . . . . . . 85000000—
Reservefonds I. . . . . . . . . . . . . . 8500 000’—
Reservefonds 11 . . . . . . . . . . . 6000(I()0;s—
Talonsteuer-Riiel(stellung . . . . . . . 451490;—
Wehrbeitrag-Riielcstellung . . . . . . . . . 141142»s—.
Beamten-Pensions- und UnterstützungssPonds . 1456 349118
Kreditorem

"

a) Nostroverpfliehtungen . . . . . . . . . . . . 3705 541 97

b) seitens der Kundsehaft bei Dritten benutzte Kredite 2804 ils 94

e) Guthaben deutscher Banken und Bankfirmen 22 353 205 26

d) Einlagen auf provisionsfreier Rechnung . . · . . .

I. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . . M.80 095 613,14
2. darüber hinaus bis zu 8 Monat. fällig » 40879141,75
3. nach 3 Monaten fällig . .

» 10 916 775.74 131 891530 63

e) sonstige Kreditoren
1. innerhalb 7 Tagen fällig . . . . M.101833579,57
2. darüb. hinaus bis zu 3Monat. fällig »

32087 760,91
s. naeh 3 Monaten fällig . . . .

» 4 426 036,45 188 347 376 93 299101 823 73

Alkzepte und Sehecks:

a)Akzepte . . . . . . . . . . . . . . . . . 7620056756

b) noch nicht eingelöste scheeks. . . . . . . . . . 1635084 20 s77 835 651 76
Außerdem Avals nnd Bürgseh.-Verpüieht. M.81 000296,36
Dividenden-Rückstande . . . . . . . . . . . . ; . 15 414 —

Reingewinn . . . . . . . . . . . . . . . . . . - - 66463001—6
485 148 170 81

Gewinns und Meinst-Rechnung für das Geschäftsjahr 1914.

Ausgabe. M. th Einnahme. M. pt
Unkosten . . . . . . 6497 573 50i Gewinnvertrag von 1918 . . 941373 14
steuern . . . . . . . . . 581678 973 Zinsen . . . . . . . . 769988879
Verlust auf wertpapiere und Provision . . . . . . . 4924 439 38

Konsortialbeteiligungen 484349 93 Kursgewinn auf Wechsel. 682 857 39
Abschr. a. Dankgeb. u.1.nvent. 196 193 51 Kursgewinn auf sorten und

Reingewinn . . . . . . . 6646 ZOOE Zinsscheine . . . . . . 157537 so
14 406 096 07 14 406 096 c»

Hamburg, den 8. April 1915. Iet- Verein-Ich Korn. Harten
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Eint-m

Tirpitz.
«

- roßadmiral, Excellenz, PreußischerStaatsminister-,Staats-

tzS« ,sekretärimReichsmarineamt,BevollmächligterzumBundess
rath,Briesadel,SchwarzerAdler: der Sohn des küstrinerJustiz-
tathes Tirvitz hat die höchsteSprosse der Ehrenleiter erklettert-

Nicht hastig, nicht langsam ; er war Fünszig, als er Viceadmiral

wurde,Zweiundsechzig, als er sichmit demneuenTitel des Groß-
-admira1s putzen durfte. Jn meinemBereichNiemand stärkerund

höher als ich: war stets wohl seines Willens Losung. Seit er dem

Reichsmarineamt vorsteht, werden die Admiralstabschefs (unter
denen doch ein Mann vom Weitblick und Persönlichkeitgewicht
des Grafen Baudissin war), die Häupter des Marinekabinets und

der Schlachtflotte kaum je genannt. Kein deutscher Kriegsminister,
weder die beiden Vronsart noch selbst Albrecht Roon, thronte so

hoch in der Macht; nicht nur von dem Römer aus Parchim, auch
von Waldetsee, Schliesfen, dem zweiten Moltke, von Blumen-

1ha l, Steinmetz, Werden Vülow, Goltz, Haeseler, Lentze,vonAlbe-
-dyll,Hahnke,Hülsen,Lynckerhörte undsprach derBürger.Wenns
um die Kriegsmarine ging, seit achtzehn Jahren nur von Tirpitz.
«Wohermag in der Warthefestung einem aufs Trockene der-Pan-

.dcktendeutung gesetztenRechtsanwalt der Wuns chgekommen sein,
tdcn Jungen unter die Wasserratten krabbeln zu lassen? Vater

8
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Tirpitz war gewißein strammer Preuße und Patriot. Küstrim da:

lernt auch der lausteLaodikaier endlich das Knirschen. Mündung-.
der Warthe in die Oder. Seit 1540 ein (von Maurer gethürmter)
Wall gegen Hordeneinbruch aus Ost. Der Kerker, dessen Fliefenx
Fritzens,des als weibischverschrienen Kronprinzen,Thränen ge-

netzt,aus dessenGuckluke der zarte Häftling die Hinrichtung seines
Vusenfreundes Katte betrachtet hat. Jm Siebenjährigen Krieg.
haben die Aussen die Festung beschossen. Jngersleben, ein uns-s

wahrscheinlich zager Preußenoberst, hat sie, trotzdem ihm weder-

Proviant nochWehrgeräth fehlte, 1806 einem Franzosenschwarm
geöffnet.Und nach fechsJahren erstwardsie wiederschwarz-weiß.
Solche Erde lehrt des Baterlandes Kraft schätzenzseineOhnmacht
bestöhnen.Größer muß desDeutschen Vaterland sein: hatArndt
posaunt ; der fallersleber Hoffmann im Schlupfmantel habsburs
gischer Klänge durch Zollerns Staat die Mahnung geschickt,über
Alles in derWeltDeutschland zu lieben.Nochistsnicht;eins aus

den Fugen, eines neuenLebensmöglichkeitnochnichtklar gesichtet.
Daß nur einkräftigerArm es den Wehen der Sturmzeit entbinden

könne, in der alle Begriffe erworbenen Rechtes streitig geworden
find, ahnt jeder Küstriner. Warum aber läßt der Herr Justizrath
feinen Alsred nichtLandkriegsmann werden, denFußkampf oder

Gefchützdienstlernen? Vielleicht, weil er meint, ohne ererbten

Adel, Grundbesitz oder Geldhaufen komme in Friedrich Wilhelms
Heer auch der Tüchtigstenur im Schneckentrab vorwärts. Viel-

leicht, weil er (wie später, in der Elektrikerdämmerung,mancher
Papa) den Knaben in Sonnenaufgangshoffnung schieben will-

Als Alfred, am neunzehnten März 1849, geboren wurde, gab-

es,seit neunzehnTagen, ein Oberkommando derpreußifchenMa-
rine. Das erste. Was der Große Kurfürst von dem niederläns

dischenRhederNaule und von der oranifchenAdmiralitäterwie-

thei, im Kampf gegen die Schweden schlau ausgenützt,was sein

Kammerjunker Von der Groeben mit zwei Fregatten an Afrikas

Westküste geleistet und wie der verschlagen tapfere Brandenbur-

ger in sechs Jahren bei Emden eine Flotte von fünfundsiebenzig
bewaffnetenKähnen zu sammeln vermocht hatte: nur Wenige dach--
ten noch dran.Fritzens Vater hatte auf alle Ue berseesiedlungver-i

zichtet, Fritz niemals die zur Besinnung solchenPlanens nöthige
Muße gefunden.Die Kähne waren gefault, die Geschützeverrostet,
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die Rufe nach Ersatz ohne Widerhall vertönt. Erst im Jahr der

Deutschen Revolution, des Einungstrebens, neuen Kaisersehnens
schwebt der Wunsch nach einer Reichsslotte von den Kissen der

Träumer himmelan. Jn Hamburg tagt ein Marinekongreß Kieler

erkennen,was ihre Stadt als Bundeskriegshafen werden könnte.

Ein Jlottenverein sammelt Geld für den Bau wehrfähigerSchiffe;
den auch die frankfurterNationalversammlung durch die Hingabe
von sechs Millionen Thalern fördert.Ein Strichregen von Denk-

schriftensoll diese Wunschkeimchenin rascheReifetreibenDerBer-
such, die dänischeVlockadezu brechen, mußDeutschenmißlingen;
gegen die überlegenen SeestreitkräfteDänemarks wird nur, am

vierten Juni 1849, von Vremerhaven aus eine Erkundungfahrt
nach Helgoland gewagt. Mit drei Dampfern (die Segelkorvette
»Amazone«, das Schulschiff, konnte nicht mit); ein Quark. Und

England (John Nussell-Palmerston), das in diesem Jahr die

Schiffahrtgesetze umstülpt, will eine deutsche Kriegsslagge nicht
kennen; nicht anders behandeln als irgendeinen Seeräuberwim-

pel.’-RurPreußen kann, hier wie überall,aus deutscher Noth hel-
sen.PrinzAdalbert, auch ein Denkschriftsteller,wird Oberkommans

dant. Der holländischeKommodore Schroeder wird Führer des

Flöttchens Viel hat er nicht unter sich;zwei Raddampfer, zwan-

zig Nuderschaluppen, sechs Jollen mit, insgesammt, siebenund-
sechzigKanonen. Doch das Häuflein hält sich,unter dem weißen,

ausgezackten Flaggentuch mit dem Schwarzen Adler und dem

Eisernen Kreuz, wacker: vierzehn dänischebringen, beinüsterort,
vier PreußischeFeuerschlündenicht zum Schweigen; die Deinen-

brigg muß ins Dunkel abdampfen, ohne den Adler derb zerzaust
zu haben.AlsDeutschland sichwieder eines Bundestages freuen
darf, läßt derFlottenkommissarDr.HannibalFischer(»dessenein-

zige gute Eigenschaft-derDurftnach Jmpopukakität,durch eine fa-

belhastungeschickteTaktlosigkeitund Eitelkeit reichlichaufgewogen
wird«: Vismarck) die Bleibselder Reichsmarine an denMeistbies
tendenlosschlagen. Preußen kauft die Fregatte »Gefion« und den

Dampfer »Barbarossa«.AusBismarcks frankfurterVriefem »Ei-
nen schweren Stoßseufzermußichnoch einlegen über die verlogene,
doppelzüngigeund nichts weniger als bundesfreundliche Han-
delspolitik der Oesterreicher·Was der Hock(ein Ministerialrath,
der aus Wien nach Frankfurt geschicktwordenist, um handelspolis

s.
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tische Fragen zu erörtern) hier lügt und intriguirt, den Rhein auf
und ab, davon hat ein ehrlicher Aitmärker gar keine Vorstellung;
diesesüddeutschenNaturkindersindsehrverderbtUndWeihnachs
ten warf, neben seiner christlichen und häuslichenFreude, als stö-
rendes Angebinde den schwerenTodeskampf der deutschen Flotte
in meinen Lebensweg.Jchhabeheute(am achtundzwanzigstenDe-
zember1851, an Herberts Geburtstag) einen langen Bericht über

Oesterreichund Flotte an Herrn vonManteuffel expe dirt. Die Ein-

führung rücksichtloserMajoritätenherrschaft mit dem Motto ,stat

pro ratione voluntas« hält derBundestag nicht aus; wenn wirDas

dem wiener Kabinet nicht bei Zeiten ad oculos demonstriren, geht
der ganzeBund aus dem Leim. «

AchtTage später: »UnsereFlotte
sitztaugenblicklich vollständig auf dem Trockenen, obwohl der Ber-

liner ihre Situation eher als,naß«qualifiziren würde.Jch fürchte,
daß der Gegner zu gereizt ist, um nicht an dem Grunds atzfestzuhal-
ten:Lieber an einen Juden als an einenPreußen. GrafThun hatte
im Sommer von Wien aus die Jnstruktion,mit uns gemeinschaft-
lich dieAuflösung derFlotte durchzusetzen. Dies entsprach seinen
persönlichenAnfichtennicht ; seine Seidenstimmten gegen den öster-

reichischspreußischenAntrag; er ließsichgern diese sanfte Gewalt

anthun, rühmt die bundesmäßige FügsamkeitOesterreichs gegen

die Majoritätund hateineAbänderung seinerJ nsttuktion damals

in Wien durchgesetzt. Unzweifelhaft hat er bei dieser Gelegenheit
in Aussicht gestellt, daß er eine den Absichten der wiener Politik

entsprechende Einrichtung unter Veibehaltung der Flotte werde

durchsetzen können,und sieht sichnun zu dem Eingeständiß an den

Fürsten Schwarzenberg genöthigt,daß er geirrt habe. Jch warte

hier mit Schmerzen darauf, daß die Flottenkalamitätirgendeine

Wendung nimmt, und Thun wartet, wie mir scheint, nicht minder

schmerzlich auf meine Abreise, um der Sache ungestörterbesagte
Wendung geben zu können. Jch bin aber entschlossen, im Lauf
dieser Woche in Berlin einzutreffen, mit oder ohne Flotte. Jch
freue mich,daßman in Berlin eine feste Haltung gegen Wien be-

hauptet; die guten ,Holters«(Oesterreicher) probiren mit schlauer

Dummdreistigkeit, wie viel man sichvon ihnen gefallen läßt; und

wenn man sie in ihr Berhältniß zurückweist,so finden sie unbe-

greiflich, wie man so Etwas von ihnen hat glauben können,und

sprechen mit sittlicher Entrüstung von preußischemMißtrauen.«
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Jm Februar 1852: »Thun behauptet, an der Grippe zu leiden;
vielleicht wieder ein Mittel, dieFlottensache zu verschleppen. Um

dem Spiel ein Ende zumachen,welches auf Grund der bisherigen
Unklarheit des Rechtsverhältnissesmit uns in der Art getrieben
wurde, daß dieFlotte, je nachdem es ungünstig für uns war, ab-

wechselnd fürBundeseigenthum und für das Gegentheil passirte,
haben wir im vorigenMonat mitHannover auf die ausdrückliche

Anerkennung des Vundeseigenthumes gedrungen. Sie ist durch
Mehrheitbeschlußerfolgt; und Oesterreich schwankt noch, ob es

gegen diesen Beschlußprotestiren soll oder nicht«Für denAugen-
blick liegt das wichtigsteMoment in der künftigenGestaltung der

Nordseeflotte. Jm Dezember sind durch mich, im Januar durch den

LegatiowRathNeubourg der KöniglichHannoverschenRegirun g

Eröffnungen gemacht worden, die dahin zielten, in einerKonvens

tion mithannover und eventuell im Zollverein eineVasis für die

Neugestaltung derFlotte zu finden. JnHannover hoffteman bis-

her,seinen Zweck,auch ohne uns,mit der Hilfe der mittleren Staaten

zu erreichen, und lehnte unsere Eröffnungen ab. Da die Vorliebe

fiir dieFlotte beihannover lebhafter ist als bei denübrigendeuts
schenRegirungen, soschien,nach dieser Erfahrung,die Verfolgung
jenes Planes um so weniger rathsam, als wir uns dabei der Ge-

fahr aussetzten, zudringlich zu erscheinen und Mißtrauen zu er-

wecken. Nachdem aber hier im Lauf der letztenWochen alleAuss

sichtgeschwunden ist, einen F iottenverein ohne Preußen zu Stande

zu bringen, überzeugte ich mich, daß bei den meisten meiner Kol-

legen die Vesorgniß,den Kammern und derOeffentlichenMeinung
« gegenüber den Vundestag mit dem Odium der Auflösung der

Flotte zu beladen, größerwarals die Abneigung gegen unseren
Zutritt zu dem Flottenverein. Wenn wir die Sache zu Stande

bringen, so erreichen wir imWesentlichen das selbeNesultat, das

wir bei den Verhandlungen mit Hannoverbeabsichtigtemund ver-

leihen unserer Stellung in Deutschland ein erhebliches Relief;
denn die Flotte hat in den Vorstellungen der Oeffentlichen Mei-

nung und namentlich auch der meisten deutschen Regirungen eine

höhereBedeutung als in der Wirklichkeit: obschon ich es keines-

wegs gering anschlage,wenn wir in die Lage kommen, wenigstens
Avanien vonGriechenland,Portugaloder einersüdamerikanischen
Republik gegenüberNepressalienausüben zu können. Die ganze
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Sache hat entschieden den Charakter einer günstigenDivetsionfür
unfere augenblickliche Stellung am Bundestag. Der Holländer,
gewiß kein Enthusiast für dieFlotte, nennt unser Verfahren einen

Meisterstreich,un coup de maitre,und läßt sichnicht ausreden,daß
es seit lange und mit Sorgfalt vorbereitet gewesen sei. Herr von

Schrenk,detVayerischeGesandte,ermahntmich,unserenSiegnicht
zu mißbrauchen,sondern Oesterreich goldene Brücken zu bauen.

Die gefährlichsteKlippefür die intendirteFlotte wird uns erFinan z-

ministerium sein. Wir können nur dann ein günstiges Resultat
erwarten, wenn wir unter Anerbietung erklecklicher Geldmittel

durch unsere Gefandtschaften bei den deutschen Höfen eine rasche
und entschlosseneJnitiative ergreifen. BerzeihenSie, daß ichSie

aus den Höhen der europäischen Politik in unsere kleinstädtifchen
Fragen hier herabziehez aber da der Königsich für die Wendung,
welche die Flottenfrage jetzt genommen hat, bisher lebhaft inter-

essirte, so nehmen Sie vielleicht Gelegenheit, Seine Majestät von

der jetzigen Lage unserer maritimen Hoffnungen au fait zu setzen,
wozu die Materialien aus der indigesta moles der Jmmediatbes
richte vielleicht schwieriger zu entnehmen sind,namentlich, da mir

nicht immer gelingt, den Ausarbeitungen meiner geschäftlichen
Stütze, des Rathes Wentzel, durch Streichen und Aendern die

Kürze zu geben, welche erforderlich ist, um leicht verständlichzu

werden, vielleicht auch, um gelesen zu werden-« Der Brief ist an

den Generaladjutanten Leopold von Gerlach gerichtet; und er-

weist, daß dem »diplomatischenSäugling« die Flottenfrage nur

eins der Mittel ist, die Habsburg aus dem Borherrschaftrecht
wegdrängen, dem Preußengeist den«-Wegauf die Zinne deutscher
Machtöffnen, die Einung allerDeutschen, auch der österreichischen,
in gesicherter Zukunft bereiten sollen. Doch der Ministerpräsident
Otto vonManteuffel (dessen demüthigwinselnde Roten an Oesters
reich und Rußland man kennen muß, um zu begreifen, welchen
Wandel der andere Otto, ein Einzelner, Einziger, seinem Lande,
dem SelbstachtungbedürfnißPreußens beschert hat), der kluge
Chamadetrommler, hat kein Ohr für den Hahnenruf aus neuer

Morgenröthe. »Für unsere Zänkereienin der unter dem Namen

Vundesversammlung bekanntenHonoratiorenressource haben die

Herren von der europäischenhaute poljtjquein Berlin wenig Sinn;
unsere kleine Nordseefotte mag sichaufschwellen wie ein Levias
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jhan und drohen,ihre eigeneMutter,die deutscheEinheit, zu ver-

schlingen: man bemerkt sie nicht und wir werden nächstens hier,

blos, um die Aufmerksamkeitauf uns zu lenken, Staatsstreiche
machen, daßLouis (Napoleon) beschämtdie Augen niederschlägt.

«

Die Reichsflotte zersplittert unter Hannibals Hammer.
Jm nächstenJahr beschließtPreußen,Wilhelmshaven zur

Hochburg der Marine zu machen. Um die Nifpiraten den nord-

ischen Mythenstaat Fritzens fürchten zu lehren, dampft, 1856,

PrinzsAdmiralAdalbert auf der Fregatte »Danzig« durchs Mit-

telmeer an die Marolkanerküstez bei Tresforkas wird die Land-

-ung erzwungen, ein Klippenstückgestürmt, die Mannschaft aber

»von den Flinten der Niflrute rasch wieder an Bord gejagt. Sieben

Tote, achtzehn Berwundetez im Maghreb el Aksa kein Strand-

·winkelchengewonnen. SolcherFehlschlagschüchtertDeutschenicht
ein ; 1859 wird, über vier Schiffen, inOstasien die Adlerflagge ge-

zeigt. Als derKrieg um Schleswig-Holstein beginnt, hatPreußen
drei Korvetten und vierzig kleine Kanonenboote in Bereitschaft.
Und sein Ministerpräsident,Vismarck, kann dem leis drohenden
Vriten antworten: »Ich wüßte nicht, was Sie, außer einer Ve-

schießungvon Stoipmünde und Pillau,uns anthun könnten.« Am

siebenzehntenMärz1864 hält Kapltän Jachmann sichmit seinem
winzigen Geschwader beiNügen brav gegen dänischeUebermacht.
Am vierundzwanzigsten April 1865läßt Justizrath Tirpitz seinen
Alfred die Tuchjacke des Seekadetten anziehen. Fünf Wochen
danach sprichtVismarckimLandtagüberdenGeldbedarfderMas
rine. »Jn den letzten zwanzig Jahren hat wohl keine Frage die

Oeffentliche Meinung so einstimmig interessirt wie gerade die.

Flottenfrage Wir haben gesehen, daß die Vereine, die Presse,die
Landtage ihren SympathienAusdruck gaben, die sichin derSamm-

iung von verhältnißmäßigrecht hohen Beträgen bethätigten.Den

Negirungen und der Konservativen Partei wurden Vorwürfe ge-

macht über die Langsamkeit und über die Kargheit,mitder in dieser
Richtung vorgegangen werde; dabei waren besonders die libe-

ralen Parteien thätig. Jch war deshalb nicht darauf gefaßt,in

dem Bericht der Kommission eine indirekte Apologie Hannibal
Fischers zu finden, der die deutsche Flotte unter den Hammer
brachte. Jch kann nicht leugnen, daß es mir einen peinlichen Ein-

druck macht, wenn ich sehe,daß angesichts einer großennationalen
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Frage diejenige Versammlung, die in Europa für die Konzeno
tration derJntelligenz und des Patriotismus inPreußen gilt, zu

keiner anderen Haltung als zu der einer impotentenNegative sich
erheben kann. Dies,meine Herren, ist nicht die Waffe, mit der Sie

dem Königthum das Szepter aus derHand winden werden; esist
auch nicht das Mittel, durch das Jhnen gelingen wird, unseren kon-

stitutionellen Einrichtungen die Festigkeit und weitereAusbildung
zu geben, deren sie bedürfen-« Dennoch: die für die Marine ge-

forderte Summe wird nicht bewilligt. Hört der jüngste Seekadett

ein Echo des Landtagslärmes? Schwört der Sechzehnjährige,
die Schlappe zu rächenund die Landsmannschaft in hellere Ein-

fichtzu zwingen?ZweiunddreißigJahre danach bringtderReichs-
anzeiger den » Entwurf eines Gesetzes betreffend denAusbau der

deutschen Flotte« ans Licht. Das Werk des Contreadmirals Tir-

pitz, der seit acht Monaten Staatssekretär ist. Und fortan jede
Marinefotderung, im Zeitraum von fünfzehnJahren fünfgewich-
tige Borlagen, mit bedenkenlofer Gelassenheit durch die Klippen,
die Dünung, den Muschelgischt des Parteienhaders lootst.

Jm Hochfommer 1897 sagt Bismarck: »Jn den Zeitungen
wird unaufhörlich über die Vermehrung unserer Flotte gestritten.
Wozu der Lärm? Was nach demUrtheil nüchternerFachmänner
nöthig ist,mußbewilligt werden.Jch glaube, daß wir neue Kreuzer
brauchen, aber ich bin sehr mißtrauischgegen Paradeschiffe, die

nur zurMarkirung von Prestige dienen sollen und die man, wenn

die Sache ernst wird, mitunter Lügenschiffenennen muß,weil sie
nichts leisten. Für koloniale Eroberungpolitik nach französischem
Muster hat mir schon als Minister jede Neigung gefehlt und mir

scheint,daßjetztdie Zeit dafür besonders ungünstigist.UnserHan-
del muß überall ausreichenden Schutz finden; aber die Flagge
soll dem Handel folgen,nicht ihm vorangehen. Auf absehbareZeit
bleibt für uns das Wichtigste ein starkes, zuverlässigesHeer aus

gedienten Leuten, die mit der bestenWaffe ausgerüstet sind.Das
war auch Moltkes Meinung, mitdem michdie Ueberzeugung ver-

band, daß wir sogar die über unseren Kolonialbesitz entscheiden-
den Schlachten auf dem europäischenFestland auszufechten ha-
ben werden. Also keine Knauserei, aber auch keine phantastischen
Pläne, über die wir uns dannschließlichnoch mit anderen, für uns-

sere europäischeSituation wichtigen Leuten verzanken.
«

Jm Früh-
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jahr hat der Kanzler Fürsthohenlohe im Reichstaggesagt: »Wir

müssen eine Flotte haben, die im Stande ist, unsere Küsten zu.

schützen,indem sie auf hoher See demAngreifer die Spitze bietet..

Je schnellerwirdiesesZielerreichen,um sogrößerwirddas Gewicht
sein, welches wir zur dauernden Aufrechterhaltung desFriedens
in die Wagschale zu werfen vermögen.«Der erste Kanzler findet
die Meinung des dritten nur mit mehreren Salzkörnern genieß-
bar. »Zunächstmüßteichwissen, an welchenAngreifer gedachtwird..
Hoffentlich nicht an einen,ders erstwerden könnte,wennundeutsche
Prestigesucht und eine als Feindschaftzeichen zu deutende eilige
Seerüstung ihn einer gegen Uns geschaffenen Koalitionzutriebe.«-
Vismarck hat nicht oft das offene Meer befahren; auch auf dem

Wasser aber, wie in jedem Element, die Genieprobe bestanden.
VonLübeck wollte er einstnach Reval fahren. Kneipt sichim Raths-
keller fest,klettert imDunkel mitSack und Pack auf einSchiff und

schläft,mitüberreichlicherBetlschwere,rasch ein,ohne erkundet zu

haben,ob ernichtfehlgegangen sei.Morgens riegelter das Ballen-

auge derKabine auf, um den Katerkopf zu entnebeln; blickt zwin-—
kernd in denWindzug, aufdasWehen derRauchfahne ; und kommt

in die Ueberzeugung: »Der Kerl steuert ja falschl« Ehe er, nach
göttingerGewohnheit, den Kater mit Vier oder Mosel begießt,.
ihm »Hundshaare auflegt«,will er demKapilän das Ohrläppchen

zwicken.»DenkenSie, mit diesem Kurs nach Reval zu kom men?«

,Nee,Herr;aber,Gottverdamm’mich,nachHull,dasmeinZielist.«
Der lange Preuße ist aufs falsche Schiff gestiegen: und hat, noch
im Weindunst, als Neuling auf hoher See, erwittert, daß es nicht
in der Richtung seinesWunsches vorwärts dampfe.Wer machts
nach? Nur, wer als Referendarius und Deichhauplmann a. D.

denmitallenSalben geschmierten Diplomaten des DeutschenBun-
des eben so überlegen wäre. So findige Sicherheitwächstnuraus

majestätischemMenschenverstand Der drängt sich,stolz und be-

scheiden, in Berantwortungpflicht. Dankt nicht, wie irgendein plat-
ter Bursch, Gott mit jedem Morgen, daß er nicht braucht fürs
RömischeReichzu sorgen. Duckt sichnicht unter die Kursweisung
des Schiffers, Ministers, Königs ; sondern schaut selbst aufWind
und Wellen, Rauch und Vordschaum und ruht, noch mit trübem

Hirn, nicht, bis er erpeilt hat,ob eran dem gewähltenWeg insein
Kurland gelangen könne. Weil seinem Genius sich der »Civil-
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-courage«gesellt,den er ein Lebenlang an den meisten Landsleuten,
auch den physischtapfersten, vermißt hat. Paradeschiffe: Lügen-
schiffe;Schimmersucht, diewichtigeMitbewohnerEuropas ärgert:
rückhaltlos, unbekümmert umVeifall oderZischen, spricht er aus,
was heißesGefühl fürs Vaterland noch dem Greis auf die Lippe
wirbelt. Admiral Tirpitz antwortet: »Ich weiß,daß die Schlacht-
schiffe imAllgemeinen nicht populär find. Es ist jaschwierig,klar-
zumachen, daß das Schlachtschiff durchaus ein großes, starkes

Schiff sein muß.Aber wenn wir eineFlottehaben,die der jetzt ge-

forderten Stärke entspricht, dann hatDeutschland eine Seemacht,
gegen die offensiv an unseren Küsten vorzugehen selbst eine See-

macht Ersten Nanges sichdreimal bedenken wird. Die Seeinters

essen Deutschlands sind feit der Errichtung desReiches in unge-

-ahnterWeise gestiegen.Werden diese Interessen in Zukunftunters
bunden und ernstlich geschädigt,somußDeutschland zuerst einen

wirthfchaftlichenund dann einenpolitischenNiedergang erleiden-«
Die zu schaffende Schlachtflotte, läßt er im »Nauticus« von 1899

künden, »ist das beste Mittel zur Vertheidigung unserer Küsten.
KeinGegner wird, wenn diese Flotte vorhanden ist, Angriffe auf
die Flußmündungen Und offenen Städte vornehmen oder Lan-

dungen versuchen dürfen, ehe er mit der Schlachtflotte abgerechnet
hat.« Während er das Haupt des Torpedodienstes war, wurde,

gewißnicht ohne sein Zuthun, das (heute seltsam klingende) Wort

gesprochen: »Je früher die Zahl von hundertfünfzehnTorpedos
booten erreicht ist, um so länger werden wir, wenn wir die hohe
See nicht halten können, offenehäfenhaben.«Schlachtschiffeund

Torpedoboote: zuverlässigerSchutzvorjederhemmung deutschen
Seehandels. Wohin schmolzder Schnee aus so holden Wintern?

Derumsichtige Juspecteur derTorpedoflottesahderen Erben,
das Unterseeboot, nicht sogleich gern erwachsen. Noch im Dezem-
ber 1905 fand er, daß es nur »für gewisse, eng begrenzte Zwecke
Bedeutung habe«.Aus seinem Geist kommt,—imApril 1910, die

Warnung des (von dem Admiral von Köster geleiteten)Flotten-s
vereins, demTorpedos dasUnterseeboot vorzuziehen. Am ersten

März 1913 schirmt der Abgeordnete Paasche im Reichstag den

Staatssekretär. »Jhm istmanchmalder Vorwurf gemacht worden,
daß er mitder Einführung und Ausbildung derUnterseeboote an-

derenRationen gegenübernicht gleichen Schritt zu halten scheine.
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Heute wissen wir: er hat uns Geld gespart, hat Erfahrungen auf
anderer Leute Kosten gesammelt und wir haben jetzt, nach seinem
eigenen Zeugniß in der Budgetkommission,an Unterseebooten
allererstklassiges Material mitweitestem Aktionradius. Daß unser
Torpedowesen auf der Höhesteht, ist allgemein bekannt.« Ob Herr
Paasche noch froh aus den Wortlaut dieser Rede blickt? Drei

Wochen nach ihm spricht Herr Churchill, Englands Marinechef:
»Das herrliche Werk, das durch die lange Berwaltungarbeit des

Herrn von Tirpitz entstanden ist, betrachten wir mit höchsterBe-

wunderung.« Jm Februar 1914 der Abgeordnete Bassermann:
»Die deutsche Flotte dient, wie wir immer gesagthaben,am letzten
Ende demfriedlichenAusgleich unterden Mächten. Jch binübers

zeugt: die Entspannung mit England ist nur dadurch möglichge-

worden, daß Deutschland sich eine starke Flotte geschaffen hat«
Gerade diese Entspannung ist der besteBeweis dafür, wie richtig
wir mit unserer ganzen Flottenpolitik gehandelt haben.« Und

der Abgeordnete Heckscher: »Weshalb ist die Einkreisungpolitik
Englands gegen Deutschland aufgegeben worden? Das danken
wir der Schaffung der deutschen Flotte.« Ueber das Technische
haben manche Fachmänner, insbesondere Biceadmiral Galster
und KapitänPersius, anders geurtheilt. Herr Persius sagte schon
1908 im Berliner Tageblatt: »Jn England vertritt man längstdie

Ansicht, daß eine Blockade undurchführbar ist, wenn der Gegner
über eine größereAnzahl von Torpedos und Unterseebooten ver-

fügt. Unsere Nückständigkeitauf dem Gebiet des Unterseeboot-
wesens giebt zu den ernstesten Bedenken Anlaß. Gerade für uns

ist diese Waffe von hoherBedeutung. Unsere Schlachtschiffewer-

den im Kampfgegen den voraussichtlichen Gegner kaum Gelegen-
heit haben, sich zu bethätigen. Die einzige Rettung für uns be-

steht in den Angriffen von Torpedos undUnterseebooten-«1910:

»Der Ersatz des Torpedobootes durch das Unterseeboot ist eine

Frage der Zeit. Gelingt es, ein schnelles Fahrzeug, das unter

Wasser den Feind unter allen Umständenanzugreifen vermag, zu

schaffen, sowäre es widersinnig, mit einem überWasser fahrenden
Boot das Selbe zu wagen.« 1912: »Das Unterseebootwirdheute
die Waffe des Tages genannt, während das Torpedoboot die der

Nacht heißt. Die Forderung lautet: »Mehr Initiative auf dem

Gebiet des Unterseebootes!« Und seit 1908 immer wieder die
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Mahnung, für Küstenbefestigung,Unterseeboote,Minenemsiger
zu sorgen als für den Ausbau der Hochseeflotte. »Denn darüber
sind die Sachverständigen einig, daß im Fall eines Krieges gegen

Großbritanien unsere Flotte, von derUebermacht englischer See-

streitkräfteerdrückt,in unseren Häfen blockirt gehalten wird und

überhaupt nicht zum Fechten auf hoher See kommt. Man sollte

überlegen,ob es nicht besserwäre,statt eines Linienschiffes (Bau-
preis: vierzig Millionen) achtzig bis neunzig Unterseeboote zu
bauen.« Aehnliches Urtheilwar auch in der »Zukunft«oft zulesen;
wurde hier aber ins Politische geweitet. ZweiProben : Am fünften

Dezember 1908: ,, Europas Geschwür reift an der Nordseeküste.
Alles politische Handeln und Planen rechnet mit dem unfreund-
lichen Verhältniß, das zwischen England und dem DeutschenReich
entstanden ist. Die britische Staatsklugheit kann in dieser Stunde

keinen anderen Krieg wünschen als einen, der Deutschland in

Lebensgefahr reißenkönnte.Ein Valkankrieg, der uns in die Bun-

desgenossenpfzichtzwänge,müßte seltsam aussehen und Rufs en

und Türken (zweiJslams) in eineVewegung bringen, deren Ende

nicht abzusehen und deren Wirkung an der Peripherie des btitis

schen Weltreiches merkbar wäre. Das Ziel ist auf kürzeremund

gefahrloserem Weg zu erreichen. Für den Kriegsfall muß Eng-
lands Wunsch sein, uns jede Möglichkeit einerLandmachtentfals
tung abzuschneiden(etwa durch eineJnterventionEuropas,die das

GebietderFranzösischenNepublik,solangesienichtlosschlägt,dem
Heer destachbarssperrtund dieNeutralitätrechteBelgiens,Hol-
lands und der skandinavischen Staaten mitWasfengewalt schützt)
und auf demWass er zuisoliren.Holt es zu solchemStreich aus? Fast
möchtemans glauben. Die Zeichen häufen sich.Ueberall werden

Fädchen angeknüpft, Bündnisse und Berständigungen bewirkt,
glimmende Funken ausgetreten. Die Veröffentlichung der Kaiser-
Jnterviews. Der konzentrischeAngrifs aufOesterreich. DasAlles

drängt zu der Vermuthung, daß die großeKraftprobe bald gewagt
werden soll. Cromer, Roberts, Roths child, drei Lords sehr ver-schie-
denen Schlages, sprechen offen aus, daß sie den anglo-deutschen
Krieg für unvermeidlich halten. Der Homeruler Birrel und der

Friedensprediger Stead erklären,DeutschlandsRüstung zwinge
dieVriten,jedefür denFlottenbau gesorderteSumme zu bewilli-

gen.Jm Haus derLords hatNoberts,der berühmtesteSoldatdes



Tirpitz. 109

Jnselreiches, eine Resolution beantragt, die der Regirung zur

Pflicht macht, ohne Säumen ein Landheer zu schaffen,das zurAbs
wehr eines deutschen Einfallsversuches stark genug ist. DerMak-

schallscheintan dieMöglichkeiteinerJnvasionzu glauben.Scheint.
Vielleicht dachte er weniger an Abwehr als an Angriff; weniger
«andie englischeKüste als anVadajozund Waterloo.Borhundert
Jahren, als Wellington in Spanien kämpfte,konnte er seine ge-

schwächtenCadres nicht mit ansehnlichen Landsleuten ausfüllen.
Dem oft wiederholtenRuif zu denWaffenfolgtenim Berlan von

fünfMonaten des Jahres 1808 nur dreitausend Engländerzund
der Ersatz mußteschließlichaus den Gefängnissen geholt werden.

Daß es da an Manneszucht fehlte und der Sieger alle Begier-
den frei durch die erstürmten Städte hinrasen ließ, ist begreiflich.
Schlechte Soldaten waren die Engländer nicht; Treitschke selbst,
der Wellingtons Leistung doch recht kühlwägt, sagt von ihnen:
,Wunderbares vermochten die athletischen Körper mit ihrem alt-

englischenVoxermuth, ihrer MuskelkraftundAusdauer zu leisten,
wenn der Drillsergeant sie einige Jahre lang unter seine Fuchtel
genommen hatte; unwiderstehlich wirkte der Bayonnetteangriff
der Hünengestaltender Garde oder der wuchtigeAngriff derschwe-
renReiter auf ihren großen,edienRossen.«Freilich: nur derdritte

Theil der Mannschaft stammte aus England.Daran mag Roberts

gedacht haben; auch an die Klage der Franzosen, daß England
ihnen zu Land nicht nützen könne« Alle Bewohner des Staates

sind dessen geborene Vertheidiger, sprach Scharnhorst. Daß Bri-

tanien sichmit ungeheuren Kosten überNacht ein großes Söldners

heer schaffenwill, deutet in dieRichtung seinerAbsicht. Von hun-
dertsechs Lords haben vierundsiebenzig für die Resolution ge-

stimmt. Kaum denkbar ohne die Zustimmung des Königs. Und am

nächstenTag wurde im ,Standard«gefragt, ob England, statt sich
im Wettrüsten mit dem Deutschen Reich, das für die Kontingens
tirung der Wehrmacht nicht zu haben sei, zu ruiniren, nicht schon
jetzt das Schwert ziehen solle. Das Recht zur Antwort auf diese
Frage hat nur derBrite. Bevor ers thut, sollte er erwägen,ob das

Deutsche Reich, mit dem er fortan zuthun haben wird, nochinjedem
Wesenszug das selbe ist, das ihm Aergerniß gab ; ob ihm nöthig
scheint, persönlicherFehler wegen (die nicht immer nur diesseits
vom Kanal zu verzeichnen waren) zwei großeNationen in Tod-
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feindschaft zu verhetzenz ob er wähnt, daßDeutschland eine Nie-

derlage wie eine heilsame Züchtigung hinnehmen würde, und ob

das nicht überall unverwundbare Weltteich ein von Kämpfen

gegen die stärksteKontinentalmacht ausgefülltes Menschenalter-
herbeisehnen kann. Viceadmiral Galster hat in diesen Tagen ge-

rathen, neue großeLinienschiffeerst zu bauen, wenn die Erfahrung
gelehrt hat, wie sie amVesten zu bauen sind ; und den im klügsten
Sinn patriotischen Satz gesprochen: ,Das Flottengesetz darf uns

nicht zwingen,gegen die Vernunft zu handeln.«Vielleicht erwirkt

die Technik mit ihren Zweifelsfragen eine Verständigung. Viel-

leicht beruft der Reichstag Sachverständige in seine Kommission
und prüft,aufdem festen Grund der Gutachten, die Haltbarkeit des-

Flottengesetzes noch einmal. Neun Zehntel des deutschen Volkes

säheneinen anglo-deutschen Kriegwie eininternationalesUnglück
nahen.Würden ihn nie provoziren. Nie aber auch ihm furchtsam
ausweichen. Vritanien muß wissen, was ihm frommt; obs, nach
denKönigemnicht die Völker mit einander versuchen sollten. Bri-

tanien hat freieWahL Wir warten geduldig« Am drittenAugust
1912 : »Ehe diejetzt aufdie Hellinge zulegenden Kriegsschiffe fertig
sind,muß,nachMenschenermessen,die Entscheidung gefallen sein.
Auch würde durch den hastigstenVau zwar auf beiden Seiten die

Ziffer,nichtaber die britisch-deutscheMachtrelation geändert:denn
England läßt sichnicht überflügelnund hat in deraltenHandelss
flotte eine Mannschastschule,dieseinemächtigstenKampfschiffe vor-

Menschenmangel noch schützt.DieDummheit,immerwieder auszu-
tuten,daßwirnoch nichtfertigmichtstark genug seien,solltenwir uns

nachgerade dochabgewöhnenzsiewirktnach außenja wie eine Auf-

forderungzumTanz.,WereinHerzimLeibhat,mußdenDeutschen
Ruhe lassen,bis sie die Lücken in ihrer Rüstung ausgefüllt haben.«
Glauthiner,daßdieNachbarn sokindischdenken werden?Längst
sind wir zu tapferer Politik stark genug. Sogar zu einer, die hohe
ZielezuzeigenwagtundinstolzerRuheausspricht,daßkeinWider-

standsie je auf demWeg dahin hemmen wirdDie würde in Eng-
land gewißverstanden. Nicht schimpfen; still sitzenund denHerrn
Vetter an sichkommen lassen.Der weiß jetzt schonAllerlei. Daß er

mitPersiendie sorgloseHerrschaftüberJndienverlörezdaß in der

Zeit der chinesischenWirrniß,die zu früherAnmeldung britischer
Erbansprüche zwingt, die Pflicht, die tüchtigstenGeschwader in
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der Nordsee zu halten, zu schwer erträglicherLast werden kann;;

daß imMittelmeer den Lateinern eine Macht erwächst,der Eng-
land eines Tages jeden Wunsch erfüllen muß; daß der Verzicht
auf Hauptgrundsätzebritischer Politik (Keine Europäermacht an.

der Straße von Gibraltarz kein russischer Bormarsch in derRichs
tung auf Afghanistanz keine Grenzgemeinschaft mit einem Reich,
das über ein großes Landheer verfügt) ihm durch den Hader mit

Deutschland abgenöthigtworden ist ; daß er die Gelegenheit zu

sicherer Bernichtung der deutschen Flotte versäumt hat«Er sehnt
sich nach Verständigungzmöchtenicht, wie auch nachihm günstigem
Kriegsverlauf unvermeidlich wäre, geschwächtvor dem schaden-
froh leuchtenden Auge der Yankees stehen; und zweifelt, ob die

Russen, die er verhätschelnmuß,nach ihrer Genesung ihm helfen
würden. Könnteer mit den fünfundsechzigMillionen Deutschen
paktiren: er ließe sichs gern was kosten.Wir haben auf demWeg
von Kapstadt nach Kairo und hinter dem letzten Kahn des gelten-
den Marineprogramms Wichtiges zubieten undfänden als For-—
derer zuverlässigerKohlenstationen und bewohnbaren Siedlung--
bodens heute in London Gehör. Kein Mittel darf unversucht blei-«

ben, ehe zu dem Krieg zweier germanischen Vormächte der Ent-

schlußfest wird. Die schwachen, an Homerule und Sozialreform
kränkelndenMinisterGeorgs fürchten,der Kaiser habe ihnen den

Freiherrn von Marschall, den verschlagenen Nedaktor der Burens

depesche,geschickt,um sie mit Naschwerk hinzuhaiten, bis er in der«

NordseebereitistDaher das JuligeräuschunmuthigenArgwohns.
LassetEuer Ohr nicht täubenlEine Schicksalsstunde fordert einen-.

Entschluß,der für ein Menschheitjahr dem Erdtheil die Uhr stellt«
- Wenn Herr von Tirpitz in der Wahl einzelner Waffen und-

des Geschützkalibersmanchmal geirrthätte(was erst am Ausgang
unseres Krieges offenbar werden kann), wäre er nicht so hart,
freilich ohne die dem Schöpfergenie schuldige Ehrfurcht, zu tadeln.

wie Vismarck, der, weil er Gortschakows Selbstweihqualm nicht«
riechen konnte, die Russen ohne Ertrag aus demTürkenkriegvom

VerlinerKongreß heimschleichenließ; nicht härteralsMo"tke,dcr·
die hagere Wucht seines Namens Jahre lang gegen den Plan des-

Nordostseekanals stemmte und starr auf derUeberzeugung stand,.

dieser Kanal werde nur im Sommer brauchbar, militärisch von

ungewiss em Werth undin keinem Fallso nützlichseinwieein neues-
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—Geschwader,das auch nicht mehr Geld kostenwürde.Große selbst
zahlen, im Jrrthum, denMenschenzoll an ihr Schicksal. Wunder-

lich wäre nur, wenn gerade der Admiral, der amMeisten mit· der

Möglichkeit deutsch-britischen Krieges rechnete, dieUnterseewaffe
verkannt hätte; wunderlicher als der Augenmaßmangel,der ihn
zweiDritteleiner höheremZweckPflichtigen Lebenskraft und neun

Zehntelseinersonstsparsam behütetenHerzenswärme an dieWah-
rung des im Oststurm unhaltbaren PostensKiautschauvergeuden
ließ. Deutschlands größterTorpedotaktiker hat sicher ja dem Er-

lebnisz Roberts Fulton nachgeforscht, der, mit Watts Maschine,
1807 den ersten Kriegsdampser rüstete,Torvedo undTauchboots
typus (ohne das Periskop, den Rundgucker, den Goubct und

Zådå hinzufügten) erfand, in Vritanien aber keinen Auftrag er-

warb, weil Pitt, nach demWort des Admirals John Jervis (der,
mitNelson, 1797 bei SaintVincent die Spanier geschlagen hatte),
nicht so dumm sein wollte, eine Waffe einzuführen, die dem

Meerbeherrscher das Szepter aus der Hand schlagen kann). Die

Waffe, die nur der Blockirte,nicht der Vlockirer (der ja kein An-

griffsobjekt fände), zu nutzen vermag. Herr vonTirpitz hat stets
an den Nordseekrieg, den Kampf gegen England, gedacht. Bis-

marck, der ersteFördererdeutscher Seemacht,niemals in bitterem

Ernst. »Wenn unsere gesammte Flotte aus dem kielerHafen, der

Elbemündung und eventuell, beiVerlängerung des Kana!s, der

Jahde ausfallen kann,ohne daß ein blockirenderFeind es vorher
weiß,so ist dieserFeind genöthigt,in jedem der beidenMeere ein

unserer ganzen Flotte aequivalentes Geschwader zu unterhalten.
«

Wäre England gemeint: ihm würde solcheNöthigung nicht un-

bequem. Noch der entamtete Vismarck denlt an »voraussichtlich

französischeBlockade, bei der die Deckung Helgolands durch die

englischeNeutralität für uns nützlichwar; ein französischesGe-

schwader konnte daselbst kein Kohlendepot haben, sondern war ge-

nöthigt,zurVeschaffungdes Kohlenbedarfes in bestimmten, nicht
zulangenZeiträumennachfranzösischenHäfenzurückzukehrenoder

eine großeAnzahl von Frachtschisfen hin- und hergehen zu lassen.

Jetzt haben wir den Felsenmiteigener Kraftzu vertheidigen,wenn
wir verhindern wollen,daßdleFranzosen sich im Fall eines Krie-

ges dort festsetzen.«Der Referendarius Bismarck hat Britinnen,
ZderDiplomatundMinisternieVritaniengeliebt(es,leider,auchnie
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gründlichkennen gelernt) und oft gefürchtet,seinAeltesterkönne sich,
als »mißvergnügterFestlandsnobile mit drei Umzügen zwischen
Morgen und Abend« dort allzu behaglichfühlen.Dochsounwirsch
wie der vonFriedrichWilhelm und seinesVunsenHymnen auf eng-

lische Erbweisheit verärgerte Gesandte hat der in Amtsverants

wortlichkeit Vorgerücktedas Jnselreich nur noch an den Tagen be-

urtheilt, wo aus dem (englisch sprechenden,räuspernden,spuckens
den) Vickyhofe ihm ein Kribbelthierchen über die Leber gelaufen
war. Einst sah er nur » den langen Schwanz von nationaler Eitelkeit

«

und Unwissenheit, das Preßbengelregiment,denblinden Bullen,
dem der Nasenring der Oligarchie abgenommen ist«; erwartete

von Valmerstons Leuten »jedepolitische Thorheit« und meinte:

»Die Engländer würden katholisch werden,wenn es nöthig wäre,
um sich den Beistand Frankreichs zu erhalten. Die Baumwolle

sitztihnen viel tiefer als der Protestantismusim Leib«.(Witktich?
Wir könnens nicht ausprobem denn Präsident Poincarå ist fromm
schmachtenderAtheistund GeneralJosfreVrotestant.) » Sie waren

groß, so lange sie trotz ihrer Verfassung regirt wurden; aber ich
halte siefür Prädestinirt, den Unsinn des wahren Konstitutionalis-
mus auch noch an sichselbst ad absurdum geführt zu sehen«. Seit

er mit Odo Ampthill, mit D’straeli und Salisbury, sein Herbert
mit Rosebery zu thun gehabt hat und dieErinnerung an SirNos

bert Morier, den TimessVlowitz und Eobdens dürre Thiergars
tenkolonie ein Vischen verharscht ist, klingt eine sanftere Saite.

»Englands Freundschaft wäre uns wichtiger als das Schicksal
Egyptens. Daß England in dem Bewußsein des Meerbeherrs
schers etwas erstaunt aussieht, wenn die Landratte von Vetter,
als die wir ihm erscheinen,plötzlichauch zur Seefährt,istnichtver-

wunderlich; die Verwunderung wird aber von den höchstenund

leitenden Kreisen nicht getheilt. Jch betrachte England als den

alten undtraditionellenBundesgenossen,mitdem wirkeine streiti-

gen Jnteressen haben.Auch in den kolonialenFragen wünsche ich

dieFühlungfestzuhaltenzundwenn mir nachgewiesen würde, daß
wir sie verlieren, so würdeich vorsichtig sein und den Verlust zu

verhüten suchen. Deutschland kann man mit einem self-made-mau

vergleichen, England mit einem alten aristokratischen Lord. Wir

haben oft zusammen gestanden, inZeiten des Friedens wie in Ta-

gen der Vedrängnisz, im Siebenjährigen Krieg und nachher bei
9
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Waterloo,und nochjetztbestehen die bestenVeziehungen zwischen
den beidenNationemAuch für dleZukunft ist die durch einelange
GeschichtebewährteGemeinsamkeitmannichfacherJnteressenund

Meinungen der Bürge des Einverständnisses. Die Möglichkeit,
daß wir England einmal in Waffen gegenüberstehenkönnten,be-

streiteich absolut. Jch kann,nach meinen diplomatischen Erfahrun-
gen,keinen Grund absehen, der einenFriedensbruch zwischen uns

und England ermöglichensollte; es müßte denn irgendein unbe-

rechenbares Ministerium in England, das weder da ist noch nach
der politischen erblichen Weisheit der englischen Nation wahr-
scheinlich ist, in der ruchlosesten Weise uns angreifen und unsere
Küste beschießen-.Ja, mein Gott: dann werden wir uns wehren;
aber abgesehen von dieserUnwahrscheinlichkeit ist gar kein Grund

für eine FriedensstörungUnsere Meinungverschiedenheitenwers
den in menschlich absehbarer Zeit niemals die Tragweite haben,
daß sie nicht durch ehrlichen guten Willen und durch geschickte,vor-

sichtigeDiplomatie, wie sie von unserer Seite sicher getrieben wer-

den wird, erledigt werden könnten.« 1885. Jetzt? Gummistempel.
Hatherr vonTirpitz gegen den unwahrscheinlichen Fall das

Reich gewaffnet? Jhm wurde Fatum, daß seinen Willen nie ein

stärkererbog; daß er sich als Fachmann »ausleben« durfte. Drei

Kanzler, sieben Staatssekretäre des Auswärtigen Amtes, zwei

Dutzend Diplomaten, weit-s und kurzsichtige, haben wider ihn ge-

murrt.Gemeutert?Nichteiner. Nichteiner kamihm anKrastgleich.
Der Staatsmann mußte den von seiner Nessortpflicht ganz Er-

fülltenvor Tsingtau warnen ; dem blanken Auge des Schiffbauers
dleNothwendigkeit und die Gefahr deutscher Erdpolitik entschlei-
ern. DerStämmige stand allein. Wäre er zu schelten, wenn er zu

ungestümvorwärts gedrängt,schwächlichwimmerndenEinspruch

abgewehrt, eine ihm liebe Waffe, einen alten Gehilfen zu lange
im Gunstlicht gelassen hätte?DenFachmann lobt das Werk. Lobt

alltäglichdes Feindes Mund. UnsereFlotte ist gut ; mag sieauch,
wie alles Menschenwerk, Mängel haben. Und wie auf Schiffs-

körperund Waffen, sodarfan den Geist, dersie dienend beherrschy
der Großadmiral stolz sein. TüchtigeMänner vom Schlage Karls

vonMüller,Weddigens, der dreiGrafen Spee sind inTirpltzens
Bereich nicht vereinzelt ; nicht jeder wird sichtbar (und, weil Zu-
fall ihm einen Handstreich gelingen ließ, von trunken Schwär-
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menden dann den Helden des Mythos gesellt), doch fast jeder ist
kühnund kühl genug zur Nützung guter Gelegenheit. Den zähen
Willen zu solcher Auslese der Tauglichsten, die auf festeremBos
den seit Jahrzehnten in Deutschland nicht zu spüren war, muß
Der just rühmen, den Gewissen spflicht zwang, die Marinepolitik
dreier Lustren zu befehden. Der Admiral durfte sich, durfte den

Nachbarn sagen: »Ich bin berufen, Deutschlands Seewehr zu

stärken;hindert mich, wenns Eure Staatsmannsweisheit ver-

mag.« Seinen Beruf hat der undurchdringlich an allen Wesens-
pforten Gepanzerte wie je einBräutigam die Verlobte geliebt. Jm
fünfzigstenDienstjahrnoch soheftig,daßer einenJüngling,dessen
leiseGroßthatfürdie Marine er nicht allsogleich öffentlichlohnen
konnte, wie ein Junges aus dem eigenen Nest an die bärtigen
Lippen zog. »Was sollte ich mit dem Prachtbengel machen? Den
Pour Le Merite erkriegenAndere auch.Ausschellen darf mannicht
Alles. Einen Kuß hat noch nie Einer von mir bekommen.«

HierstrotztPersönlichkeitz»isteinKerl«: sagtselbstderHasser.
Auch ein Politiker? Manchmal ists, als sei in demFachmenschen
der Embryo eines Staatsmannes durch Selbstamputation ver-

stümmeltworden« An Listenreichthum und der Gewissenlosigkeit,
die nach Goethes Richtspruch jeder Handelnde braucht, an Eisen-
härte und Stahlgeschmeidigkeit fehlt es nicht ; noch an dichtfaltig

.alle Seelenporen verhängendenHüllen.Weiß doch Niemand,wo-
ran Der glaubt. Daß Politik die Fortsetzung des Krieges, des die

Kulturrechte aufhebenden Urstandes wilderNatur, mit anderen,
nichtimmermilderen Mitteln, daßder Regirende, für die Gemein-

sache, die Zukunft einer Volkheit Verantwortliche nicht in den

Moralpferch des scharwerkendenoderhamsternden Kleinbürgers
eingekettet ist, empfindet im Halbkreis deutscher Excellenzen wohl
keine so klar wie in ihrem Uferprunkkasten die des weißenKüstris
ners. Derklebt nicht am Würdenleimz hat in heiklen Stundenstets
einAbschiedsgesuchinderBlaurockstascheundwickeltdie anfangs
Vorstigsten,aus Olymp undAcheron,bald wie Seidenfädchen um

den dicken Zeigfinger.Doch irgendein Glied,ein dem Staatsmann
un entbehrliches,scheintabgeschnürt,abgestorben zu sein. Weil in

der Stickluft des niemals voll Verantwortlichen, der vor der Hand-
lung erst mindestens Einen, meist Drei von der Nothwendigkeit
undMöglichkeitüberzeugenmußte,krankeGewebssträngedieEnt-

s«
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wickelung des Keimes hemmten? Der Humor, den man mürrisch
brummen hört,wird vonVanden nichtfrei, dieAussicht vomWall

des planenden Geistes nicht weit, die Laune weder andächtignoch
sonstwie daimonisch. »Tirpitzist unberechenbar.«Undscheintselbst
nur aufZetteln, nicht auf der Hünenhaut des germanischen Welt-

alls, seine Wochenrechnung zu machen. »Wohin will er?«« Nur

in den Nachruhm des Mannes, der Kiautschau und füanlottens

gesetzedurchgedrückt,Wehi-undWerftdienstklügerorganisirt, die

Presse gekirrtundvonallen Neichstagen Alles erschmollt oder er-

liebelt hat?SolcheVescheidung ins »Nessortmäs3ige«wäre seines
Kraftformates nicht würdig. Einem Schöpfer genügt nicht, eine

Zerstörerwaffe zu schmieden.ZuZeugungKräftiges soll ihn über-
dauern.Von derVernichtungBritaniens träumen bethörteKnas
ben (manchmal mit eisgrauem Schopf), hitzige Weiber, die der

steif und frech den Lord mimende londoner Schneider in Luzern
oder Scheveningen allenAngelsachsen verfeindet hat,nach Beifall
geile Schreiber und Schwätzer. Herr von Tirpitz sehnt sichgewiß
nicht in eineWelt,woDeutschezwischenSlawen und Lateinereins

geklemmtwären.ErhatdenWertheninscherGemeinschaftleistung
wägengelerntund,spätestensgestern,aufgehört,dendreistenDruck
englischer Uebermacht für seine Heimath zu fürchten. Was dran

sterblich ist, wird durch den Umsturz der Technik getötet. Erste
Wandlung: Dreadnought und Supradreadnought, die »Keiner-

nachmachen kann« und jeder halbwegs Wohlhabende nachmacht,
entwerthen die alte, in solcher Einheitfülle unnachahmliche Ar-

mada und erleichtern dem in Seegewalt strebenden Neuling den

Wettlauf. Zweite Wandlung: das Tauchboot, das lange draußen
bleiben und das Eiland mit Minen kränzenkann, giebt der See-

macht Dritten Nanges mehr Wirkungmöglichkeitenals der stärk-

sten, die ihre Meerlämmerheerde nicht, die größteam Wenigsten,
vor demRohr desArmen und drumUnfaßbaren zu schützenver-

mag. Nicht demDeutschenNeich nur: schon StaatenvomUmfang
Hollands oder Schwedens erlaubt das Tauchboot, mit England
anzubinden(dessenUnterseegeschützeimBlockadebezirkbaldnichts
zu fressen fänden). Daß sogar eine fünffacheMinensperre nicht
schirmt,hat die bisher nirgendsübertroffeneThatdes elftenbriti-
schen Tauchschützenin der jähenDardanellenströmungbewiesen.
Und dieseWaffe, die das Joch jederSeetyrannei bricht, soll Herr



Tirpitz. l 17

von Tirpitz nicht nach Gebühr eingeschätzthaben? Unglaublich.
Wie auch derKrieg enden möge: derFlottenwettstreit ist aus; die

Grenze der Jnselseligkeit gesichtet; das sorglose Britenbehagen,
das von Trafalgar bis nachAntwerpen währte,nichtweiterzu ret-

ten. Ging nur darum der Hader: in den Tagen, den Nächten der

Untersees und Lufttorpedos, der Minensaat und Periskopie nährt

ihn nur noch spukende Erinnerung an BergangenesWer weiß?
Die Wirthschaft, der Männerwille, die Gebärtüchtigkeitbeider

Reiche ist nicht auszuroden. Vtitanien braucht Deutschland: als

Lieferer und-Abnehmer von Waaren, als Nordseenachbar, als

den Kriegerstaat,der ihm Rußlands und FrankreichsFügsamkeit

sichert; nach Deutschlands Zerstückungwären alle MittelmeersAm

rainer von heute und morgen rasch zum Erbkampfe wider Albion

vereintundJapan ließesichvon derHosfnung aufJndienwohlflins
ker als jetzt auf europäischeSchlachtfelder ködern. »Die englische
Politik braucht eine starke befreundete Kontinentalmachtmitvielen
Vataillonen«, spricht Bismarckz sie braucht haltbareVerbürgung
ihres ungeheuren Vesitzstandes. Und kann solchen Assekuranzs
vertrag haben,wenn sie dem vernünftig geweiteten, durch Kohlen-
stationen,Kabel- undWechselrechte gekräftigtenDeutschen Reich
gleichgewichtige Rückversicherunggewährt.Weder Egyptennoch
Jndien,weder Gibraltar noch Kapstadt ist uns Zukunftbedürfnißz

unser Kinderland liegt in anderenVreiten. Wer weiß?Vielleicht

ist im Wirbel ungeahnten Erlebnisses der sieche Gewebsstrang

geplatzt,inneun KriegsmonatenderEmbryoinVollreife gediehen,
aus Fachfanatismus derWille zu unsterblicher Staatsmannheit

aufgeflammt. Der tapfere Sohn in England gefangen und von

freundlicher Achtung umgittert; derBater noch, wie in Haldanes

Werberfahrtzeit, »der Schwarze Mann des Vereinigten König-

reiches«,inhofluftnochausMaurersWarthefestung der aufrechte

Preuße, dem kein Vlutstropfen eines Jngersleben in den Adern

bleicht und keinBolksgenosse feile Gier nach schwächlichemFrie-
densschlußzutraut. Im deutschen Land stehtderhöchsteSchlichter-
stuhl leer. Auch am Spreerand ist Lorber zu pflücken.Und in den

Feierabend des Großadmirals schallt froh schon der Jubelgrusz
des dritten Sonntages nach der Auferstehung des Heilands.
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Die Friedensmarfeillaife.

H rolle siolz und frei, zieh Deines Wegs gelassen,
i« Du Nil des Occidents, Nationenbecher Rhein,
Und schwemme mit Dir fort den Ehrgeiz und das Hafsen
Der Völker, die geschaart sich Deiner Woge freunl

Nie von dem rothen Blut der Franken sei Dein Rücken,
Nie von dem blauen auch des Deutschen mehr beflecktl
Nie biege mehr Geschütz die Joche Deiner Brücken,

Die, Händen gleich, ein Volk aus nach dem andern strecktl
Nie fenke zischend mehr der Schlachten Regenbogen,
Die glühnde Bombe, sich auf Deine Rebenhöhnl
Nie mög’ ein zitternd Kind im Schaume Deiner Wogen

Blutrünstige Rosse mehr, von blutiger Mähn’ umflogen,
Mit Deinen Wirbeln ringen sehnl

O rolle klar und frei und spiegle Deinem Volke

Die Burgen, die Dein Wehn mit Epheu grün umflicht;
Sie dräun auf ihrem Fels, wie eine letzte Wolke

Mit ihrem Zorn bedräut ein ruhig Angesicht.

Das Fahrzeug, das der Dampf durchpulst wie eine Seele,
Unathmen soll es Dich mit seinem Feuerhauchz
Es soll Dir Grüße sprühn; und aus entbrannter Kehle
Zu Deiner Berge Stirn aufzüngeln soll sein Rauch.
Es trägt lebendige Fracht, ein Lied von hundert Lippen
Schallt nieder vom Verdeck, die pilger stehn geschaart;
Stromaufwärts treibt es sie nach Deines Ursprungs Klippen;
Es sehnt ihr Auge sich, zu schaun die Felsenrippen,
Wo Du entströmst zu freudiger Fahrt.

Roll hin, frei und beglückt! Der Gott, der Deine Wellen

Hoch im Gebirge schlug aus Gletscher und Gestein-
Ließ Deinen Tropfen nicht zum mächtigen Strome schwellen,
Daß er entzweie, — nein: daß er verbinde, Rheinl

Warum uns streiten denn um Hügel und um Flächen?

Leicht ja ist unser Zelt, ein Windstoß reißt es fort;

Gefüllt noch ist der Tisch, an dem das Brot wir brechen,
Abrufen uns vom Mahl kann nur des Todes Wort.

Noch sieht die Furche man den pflugschar gern belohnen;
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Vom Anschaun wird das Glühn der Sonne nicht geschwäbhtz
Noch steht die Flur geschmücktmit Laub- und Uehrenkronenz
Fehlt denn das Leichentuch der Erde Nationen

Für das begrabene Geschlecht?

Roll hin, frei und in Pracht, umgraut von Deinen Trümmern,
Du Strom, an dem Hermann entblößten Schwertes stand!
Du Strom, den Caesar trank, Umringt von seinen Schwimmern,
Und den nicht ausgeschöpft des großen Karol Hand!

Und warum hassen uns? Warum ein Band gezogen,

Das Gott ein Gräuel ist, weil es die Stämme trennt?

O hebt den Blick empori Schaut auf zum Himmelsbogen,
,

Ob eine Grenze wohl sein blau Gewölbe kennt!

Nationen! (Stolzes Wort für eine schlechte Sachel)
Jst Euch die Liebe nur im eignen Hause pflicht?
Zerreißt die Fahnen dochl Was soll am Strom die Wache?
Wer hat ein Vaterland? Die Selbstsucht nur, die Rachel
Die Bruderliebe wahrlich nicht!

Roll hin, — frei, königlichl Ein Stromfürst, reich an Gnade!

Und wenn Du segnend ziehst durch Deine Rebengaun,
O Rhein, so frage nicht die Wandrer am Gestade,
Ob sie nach Morgen spähn, ob sie nach Abend schaunl

Nicht wird nach Graden mehr bestimmt der Menschheit Erbe!

Kein Fluß mehr grenzt es ab, kein Meer, kein Hinnnelsstrichl
Kein Markstein als der Geistl Wie man die Karten färbe:

Jm Drang nach Licht erhebt die Welt zur Einheit sich.
J h fühle mich zu Haus, wo Frankreichs Strahlen brennen,
IVo seiner Sprache Schall mir tönt als Heimathpfand
Das beste Bürgerrecht der Geist und das Erkennen!

Wer denkt, weß Volkes auch: ich will ihn Landsmann nennenl

Die Wahrheit ist mein Vaterlandl

Roll hin, frei durch ein Land der Freien und der Starkenl

Du tränktest ihren Geist, Du tränktest ihren Stahl!
O, mög’ ier alter Zorn in Deines Bettes Marken

Wie Gletschereis zergehn an des Jahrhunderts Strahll

Den edlen Söhnen Heil Deutschlands, des ernsten, treuenl

Kalt zwar ist ihre Stirn, doch in den Schädeln brennts.

Den Rittern, die um Karl als Könige sich reihenl
Nestoren sind sie gleich im Rath des Øccidents.
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Gedankentief ihr Wort. Von Kraft erfüllt und Schöne,

Rauscht es in faltiger Pracht wie einer Fürstin Kleid;
Jhr festes Herz ist gleich dem Brunnen der Sirene:

Was man hinein auch wirft, Haß, Liebe, Kuß und Thräne,
Er hält es fest auf alle Zeit.

O rolle frei und treu um Bogen und um Strebe,
Still, wie ein harmlos Kind, und ungebändigt doch!

Laß grünen am Gestad’ der Fürsten Herrscherstäbez
Ein Joch, das man gewählt, ist immer Freiheit noch!

Und auch den Schwärmen Heil aus Frankreichs Bienenstocke!
Es sandte sie der Herr als seine Boten aus.

Die Hoffnung weht als Kranz um ihres Hauptes Locke;
Sie fän, doch nimmer ziehn als Ernter sie nach Haus.
Der Boden, den sie baun, frei darf er Früchte spenden.
Rasch wallt ihr feurig Blut und ihre Stirne loht.
Ein Bogen ist ihr Herz, von dem mit kräftigen Händen
Die Pfeile der Jdee aus in die Welt sie senden;
Und wenn nicht die Idee: den Tod!

Roll hin, — laß Beide sich erfreuen Deiner Welle!

Erinnre Dich für sie der Hand, die Dich gesandt!
Den Bergstier und den Aar letzt segnend Deine Quelle:
O mag die Völker auch vereinigen Dein Strand!

Meerüber, Freunde, schaut, daß Euch der Osten mahne!
Verödet dehnt er sich, unübersehbar weit!

Umsonst ermüdet dort der Raum die Karawane,
Jn ihren Träumen dort schläft aus die Einsamkeit.
Versiegte Völker dort: leer ihre Leinwandhäuser
Ein staubig Königreich in jeder Wagenspur.
Die Pyramide dort, indeß der Schakal heiser
Jn ihrem Schatten bellt, schmückt als ein goldner Weiser
Der Wüste nackte Sonnenuhr.

Roll hin, — bis ins Gebraus der Euphratmündung rolle!

Flicht schäumend Dich ins Netz der Erdball-Adern ein!

Gieb Vlies und Korn zurück des Ostens dürrer Scholle:
Die Menschen laß ein Volk, ein Meer die Flüsse sein!

Nationen, die zuerst Jhr aus der- Menschheit Wiege
Herwärts nach .Westen trugt der Stämme Ueberfluß:
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Zurück, von wo Jhr kamt! Um Palm’ und Ceder liege
Des ausgetretenen Stroms bewaffneter Ekguß1
Zieht hin, Ivie Joseph einst und seine Brüder zogen,

Als sie mit Dürre schlug der Herr in seinem Zorn;
Zum Nilschlamm eilten sie und von des Niles Wogen
Froh kehrten sie zurück, den Nacken krumm gebogen
Von des Egypters gelbem Korn!

O rolle frei durchs Tand Und von der Alpe Rücken

Flötz uns den Baum herab, aus dem wir Masten haun!
Zum Tauwerk gieb uns Hanf! Die Tannen sind die Brücken,
Die übers Weltmeer sich der Erde Zonen boun!

Wohlauf denn! Doch verliert den Bruder nicht vom Zuge!
Verkauft kein zitternd Volk, das nach Erlösung schreit!
Und wenn zurück Ihr kehrt, zeigt nicht mit schnödem Truge
Stattqdes geliebten Sohns des Sohnes blutig Kleid!

Bringt heim das Korn, das Gold, die Seide sammt der Wolle,
Dazu die Freiheit auch, die Herrin im Gesildl
Aus Lust und Einigkeit webt eine sreudenvolle
Weltfahne, die dem Schaun der Völker stolz entrolle

Die Einheit, Gottes Wappenschildl

O rolle frei und froh! Und Deine Frühlingswogen,
Um Deines Ufers Schilf anbrandend laß sie sprühn
Und lächelnd spiegle sich des Friedens Regenbogen,
Der unser Banner färbt, in Deiner Fluthen Grün!

Ulphonse de Tamart.ine.

Dieses Gedicht des vornehmsten französischen Lyrikers, des einst
vom Pariservolk vergotteten Schöpfers der Zweiten Nepublik (deren
Präsident er nicht sein wollte), war die Antwort auf Beckers Trutzlied
»Sie sollen ihn nicht haben, den freien deutsch-en Rhein«, das dem

bonner Auskultator von Friedrich Wilhelm tausend Thaler, vom

münchener Bruder in Apoll einen IEhrenpokal, aus allen Vaterlands-

gauenDankesüberschwiang eintrug· Eine sanftereAntwort alsAIussets
genialisch frech-e (»-Euren dseutschen Rhein, auch Frankreich, nannte ihn
sein«); eben deshalb längst aus der Heimath dies »konservativen De-

mokraten« verschollen. Freiligrath hat sie in den derben Schwung
seines Deutsch übertragen. Wer heute die edlen Verse liest, besinnt
staunend, daß ihrem Dichter, sieben Jahre nach der Veröffentlichung,
das höchste Staatsamt angeboten ward-. Von dien Ahnen der Capus
und Donnay, Pichon und Reinachs, Viviani und Clemenceau.

M
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Das Vaterunser des Weltkrieges.

Materunser, der Du bist im Himmel,
Geheiliget werde Dein Name.

Du stärkestuns wider der Feinde Gewimmel,

Daß unsere Hand nicht erlahme.
Du leitest uns sorgend im Schlachtengetümmel
Und heilest die Waisen von bitterem Grame.

Vater unser, der Du bist im Himmel,
Geheiliget werde Dein Name.

Dein Reich komme. Dein Wille geschehe,
Wie im Himmel, so auch auf Erden-

Du wirkst, daß Wundergroßes erstehe
Aus Tagen voll Kümmerniß und Beschwerden.
Wir fühlen Dich in unserer Nähe;
Wie könnten wir kleinlaut und zagend werdens

Dein Reich komme. Dein Wille geschehe,
Wie im Himmel, so auch auf Erden.

Unser täglich Brot

Gieb uns heute.
Du, der uns das Morgenroth
Täglich erneute,

Du, der uns gen Tod und Noth
Schützendbetrente:

Unser täglich Brot

Gieb uns heute.

Und vergieb uns unsere Schuld-
Wie wir unseren Schuldig:rn vergeben.
In der Feldschlacht blutigen Tumult

Ziehn wir mit des Hasses grimmem Beben,

Wir, die doch mit liebender Geduld

pflegen des verletzten Feindes Leben.

Vergieb uns unsere Schuld,
Wie wir unseren Schuldigern vergeben.

Und führe uns nicht in Versuchung-
Sondern erlöse uns von dem Uebel.

Nicht unser ist des Feindes Verflachung;
Heilig sei seines Hauses Giebel.

Dein ist der Schuld nnd der Sühne Buchung.
Jeder bete nach seiner Bibell

Führe uns nicht in Versuchung-
Sondern erlöse uns von dem Uebel.
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Denn Dein ist das Reich und die Kraft
Und die Hexrlichkeitin Ewigkeit.
Bescheiden ist all unsere Wissenschaft,
Du bist unendlich in Raum und Zeit.
Da heute die Wunde dcr Welten klafft,
Du führest zum Guten auch diesen Streit-

Daß ewig bestehe Dein göttlichcrSamen.

Denn Dein ist das Reich und die Kraft
Und die Herrlichkeit in Ewigkeit

Unten-

Wilmersdorf. Gustav Hochstetter.

Es

Das Bankenjahr.
· ie Bankenabschlüsse des Kriegsjahres 1914 haben nicht entt..·iufchf.

. Mancher hatte auf ganz kleine Dividende gerechnet und sich da-

mit eine Brücke zu Ueberraschungen gebaut.
«

Vergleiche mit den Er-

tragen der englischen, französischen und russischen Aktienbsanken fallen
zu Gunsten der deutschen Institute aus. Siehe: Crädit Lyonnais und

die englischen Joint Stock Bänken Die Durchsschnittsdsividende der

neun bserliner Großbanken (ich bleibe bei der üblichen Eintheilung-
und rechne auch den Sichaaffhausenschen Bankverein noch zur alten

Garde) hat sich von 6,4 auf 5,3 Prozent erniedert. Das ist kein sehr
großer Unterschied; und mit Ausnahme von Schaiaffhausen haben
sämmtliche Banken ihre auf die Aktionäre entfallenden Gewinnquoten
gekürzt: die Deutsche Bank von 121X2auf. 10, Diskontogesellschaft von

10 auf 8, Dresdener Bank rvon 81X2auf 6, Kommerz- und Diskontobank

von 6 auf 41-2, Mitteldseutsche Kreditbank von 61X2auf 5I,C.-,Handels-
gesellschaft von 81X2auf 5, Darmstädter Bank von 61X2auf 4 Prozent.
Schaaffhiausen ging vom tiefsten Punkt (3) auf 5 Prozent in die Höhe;
die Aationalbank für Deutschland, die das Jahr 1913 mit 6 Prozent
Dividende abgeschlossen hatte, gab diesmal nichts.

»Die Bilanz der Aationalbank wurde gesäubert; und diese Ope-
ration kostete 15 Millionen, dsie aus dem Reingewinn unsd den Offenen
Reserven (von 16 DNillionen wurden 8 weggenommen) aufgebracht
wurden. Beinahe 7 Millionen wurden allein auf Grundstück-Aktien
und -Betheiligungen und auf Hypothekendebitoren abgeschrieben Die

General-Versammlung des Instituts beschäftigte sich mit dem An-

trag der Angestellten, die ihnen zukommende Gratifikation zu erhöhen,

mehr als mit den ausgewiesenen Verlusten. Deren Schicksal hängt
von dem Zustand des Grundstückmarktes (nach dem- Kriege) ab-. Gute

Geschäfte könnten eine günstige Erledigung der mit Opfern bselasteten
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Engagements möglich machen. Zur Erörterung der Dividende kams

in der Berliner Handelsgesellschaft Die Auguren, die sich im Bör·sen-

haus zusammenfinden, um spekulsative Philosophie zu treiben, hatten

für Handels-Antheile eine Dividende von 6 Prozent erwartet ; sehr
muntere TNenschen glaubten sogar, Karl Fürstenberg werd-e noch mehr

geben. Auf eine Kürzung um 31X2Prozent waren die Wsenigsten vor-

bereitet. Unbedingt nöthig wäre solche Beschneidung nicht gewesen.
Die Handelsgesellschaft hat gut gearbeitet. Daß sie, als einzige
Emissionbank ausgeprägten Wesens, zu dsen paar Unternehmen ge-

hört, die keinen Effektenverlust ausweisen, ist ein Erfolg für sich.
Der Gewinn, den das erste Halb-jahr 1914 brachte (es handelte sich um

mehr als 1 Million), wurde intern verrechnet; und aus dem »regu-

lären« Geschäft ergab sich·ein Bruttonutzen von 13,9 Millionen-, dser

nur um 1,35 DNillion kleiner war als der Rohgewinn dies Borjahirses
Aber Fürstenberg ist ein vorsichtiger Adanm dser lieb-er zu viel als

zu wenig thut. Er sicherte sich also eine besondere Reserve von 4 Mil-

lionen für »Kriegslasten und Krieg-sschäden«: 31X2Prozent des Stamm-

kapitals, auf welche die Besitzer der Antheil-e, bon grö, mal grö, ver-

zichten mußten. Das ist ihnen offenbar leicht geworden: denn die Gene-

ralversammlung war nur schwach besucht. Gegen dsen Satz Fürsten-
b-ergs, daß die 4 cMillionen »das trockene Pulver nicht für den Krieg,
sondern für den Frieden seien, da man ja nicht wisse, was der Friede
bringen werde,« hatte man nichts einzuwenden. Die Vernunft sieg:te.

iDie kleinste und die größte Bertreterin der berliner Aktienmacht
standen der Dividende des Jahres 1913 am Rächst-en Die Mittel-·

deutsche Kreditbank konnte, mit ihren 69 JNillionen eigenen Kapitals
(Aktien und Reserven), den Umsatz von 12 405 auf "12 618 INillionen

ausdehnen und die sSumme dter ihr anvertrauten Depositengelden
um 219Nillionen steigern. Der· Bruttoübierschuß war um nur 45 000

Adark geringer als im Porj-ahr. Am Gegenpol steht die Deutsche Bank,

»die sich mit einem Eigenkapital von 428 DNillionen und mit frem-
den Geldern im Riesenumfang von 2042 QNillionen vorstellt. Damit

hat das Jnstitut das größte Format der französischen und englischen
Depositcnbanken übertroffen. Jn dem neuen Rahmen findet man,

als Zuwachs vom vorigen Jahr, die·Bergisch--Märkirs.cheBank, deren

Vermögen auf die Deutsche Bank übergegangen ist. Der Reingewinn
von 41 Alillioneu stammt aus dem Tagesgeschäft, während auf das

lEffekt-en- und Konsortialkonto kein Gewinn (4,7 DNillionen im Por-

jahr) ausgewiesen ist. Der über 4 Prozent Zinsen erzielte Ueber-

schuß wurde zu Abschreibungen verwendet. Die Deutsche Bank zahlt

ihre Dividende auf ein Aktienkapital von 250 Millionen (200). Sie

schüttet die selbe Summe aus wie im Porjah·r: 25 Plillionem Auf
das erweiterte Grund-kapital berechnet, sind-s aber nur 10 Prozent
(gsegen 121-«2)·JNöglich wäre die Erhaltung der alten Dividende ge-

wesen; denn der Portrsag auf neue Rechnung ist um 8 cMillionen ver-

größert worden. Dieser Zuwachs enthält mehr als 3 Prozent Divi-
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dende. Doch vor der Rücksicht auf die Aktionäre stand die Unsicherheit
neuer Lebensbedingungen cMan wollte keine Sesnsation und kein

auffallendes Abrücken von den Nachbarn. Hätte die Deutsch-e Bank

wieder 121X2Prozent gegeben, fO Wäre zwischen ihr und dem ihr näch-
sten Institut eine Dividendenkluft VOU 41X2Prozent entstanden

Die zweite Stelle im Bankenreich hat die Dsiskontogesellschast
behauptet. Sie ist zwar dem Stammkapital nach größer als die

Deutsch-e Bank, bleibt aber mit dsem gesamsmten IEigenkapital (Antheile
und Reserven: 419 Alillionen) um 9 Niillionen und-, zählt man den

Gewinnvortrag hinzu, sogar um 20 Millionen hinter ihr zurück-
Der Umsatz (mit dem der Norddeutschien Bank und des Schsaaffhausen-
schen Bankvereins) betrug bei der Diskontogesellschaft 93, bei der

Deutschen Bank 117 9Nilliarden. Jene schüttet, auf 225 DNillionen

Komm-anditkapital, 18 (20) Millionen Dividende aus: 8 gegen 10 Pro-

zent. Die Kapitalserhöhungen von 200 auf 225 und 300 Millionen

folgten kurz auf einander. Die erste im Zusammenhang mit dser Er-

öffnung einer Filiale in Antwerpen und der Ausgabe von 10 ERN-

lionen Mark neuer Antheile der Norddseutschen Bank in Hamburg;
die zweite in Verbindung mit der Uebernahme des sanirten Schaasf-
hausenschen Bankvereins, der aus einem berliner Jnstitut mit 170

Alillionen Eigenkapital eine kölner Bank mit 110 Millionen wurde.

Auch die Diskontogesellschaft hat dem Krieg ihren Tribut gezahlt-
lan dem Effektenkonto; einem Verlust lvon 2,12 stand ein Vorjahrs-
gewinn von 3,24 DNillionen gegenüber. »Ein besonderes Kapitel sind
-·die londoner Filialen Bilanzen fehlten natürlich; denn der eng-

lische Liquidator ist, so lange der Krieg dauert, den deutsch-en Bank-

männern keine Rechenschaft schuldig. Diskontogesellschast undDeutsche
Bank haben aber in London keinenVerlust zu fürchten. Die antwerpener

DiskontosFiliale nahm im November ihren Betrieb wieder auf. Die

FilialeBrüssel derDeutschenBank war dort das einzigeFinanzinstitut,
dasseine Schalter nicht einen Tag lang schloß.

Auch die Dresdener Bank, die den Saldo ihres londoner Ge-

schäfte-s mit 10 DNillionem unverkii«rzt, unter ihr-en Aktiven erschei-
nen läßt, ist überzeugt, daß ihr kein kSchade entstehen wird-. sSie

ließ, im Gegensatz zu den beiden Vierhundertmillionenbanken, das

Jahr 1914 vorübergehen, ohne ihr Kapital zu erhöhen. DNit -26.1

-9Nillionen steht sie allein. Seit 1912 läßt sie den Effektengewinn
nicht mehr sichtbar werden; sie weist ihsn den Still-en Reserven zu.

Das Kriegsjahr hinderte die Fortsetzung dieser Taktik. Nun steht ein

Verlust von 775 000 Mark in der Rechnung. Die Dividende von 6 (81X2)
Prozent erfordert eine Summe von 12 (17) cMillion-en Beziehungen
zum Osten find-en wir bei der DiarmstädterBank. Sie hat, alsErmissiom
haus für die Aktien russischer Banken und als Erbinder Breslauer
Diskontobank, viel mit Russen und Volen zu thun. Der Rückgang der

fremden Guthaben (um 15 auf«592 Millionen) war wohl die-Folge
der deutschen Beschlagnahme russischer Staatsgelder. Wie die Ber-
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liner Handelsgesellschast, so hat auch die Kommerz- und Diskontos

bank eine besondere Kriegsreserve «(11X2Million) vom Gewinn abge-
zweigt. Die Dividende auf das Aktienkapital von 85 Millionen beträgt
41X2(6) Prozent = 3,82 (5,10) Millionen. o

Die Wirkung des Krieges auf die Bankbilanzen wir-d besonders
in dem Vatgeldbecken erkennbar· Schon in der ersten Hälfte des Jah-
res 1914 war das Geld nicht theuer; der Konjunkturrückgang hatte
den Geld-bedarf verringert. Nach dem Ausbruch des Krieges wurden

die Zahlungmittel knapp. Das sah schlimmer aus, als es war, wie eine

von der Diskontogesellschaft veröffentlichte Statistik über den Ver-

kehr in ihren bserliner Wechselstuben lehrt. Von dem Bestand der Gut-

haben waren am fünfzehnte-n August 12 Prozent abgehsoben. Das war

das Maximum. Seitdem wachsen die Einlagen wieder so üppig, daß
sich die Summe stets über 100, seit Mitte Januar sogar über 130 Pro-
zent hält. Der Gesammtbetrag der in den neun Großbanken liegen-
den fremden Gelder (Kreditoren und D-epositen) betrug Ultimo De-

zember 1914 5590 Millionen Mark; 442 mehr als 1913, wo es einen

Zuwachs von nur 228 Millionen gegeben hatte. Man kann aus solchen
Ziffern nicht schließen,daß die deutsche Finanz zerrüttet sei. Dabei

ist zu bemerken, daß die Summe der Depositengelder so hoch war,
nachdem die Einzahlungen auf dic erste Kriegsanleihe geleistet wor-

den waren. Und da kein Gesetz den deutsch-en Bürger zwingt, sein
Geld in die-Bank zu tragen, so läßt sich in der erwähnten Ziffer kein

bedenkliches Geheimniß vermuthen. Im Verkehr mit ihrer Kund-

schaft haben die Banken nicht geknausertz die Kontokorrentsdebitorea
sind (um 286) auf 3465 Millionen gestiegen. (Jm Fahr 1913 nur um

6,7 Millionen.) Der Kunde sollte nicht hungern.
Nur die Hemmung des Außenhandels hat, an zwei Stellen, die

Vankbilanzen verdüstert Die Waarenvorschnüsseblieb-en tief unter

den in Friedensjahren gewährten ; um 228 Millionen sind sie schmaler
als im vorigen Jahr. Und bei dem Posten, der zum Theil vom Ueber-

seehandel abhing, bei den Accsepten, war eine Minderung (um 308)
aus 1125 Millionen zu sehen. London und kBrsemen, die Ein- und Aus-

sallsgatter für den überseeischenWaarenhandel, sind geschlossen; also
von den Banken nicht so große Summen wie sonst auszuzahlen. Die

Liquidität hat dadurch gewonnen: man braucht die Vorschüsse auf
Waaren und Waarenverschiffungen nicht zu den greifbaren Vermö-
gensposten zu rechnen und gewinnt mehr, als diese Differenz aus-

macht, durch dsie Entlastung der Acceptkonten. Jm Jahr 1913 hatt-m
die Accepte eine Zunahme von 49 Millionen verzeichnet

Was das Jahr 1915 den Vanken als Schlußergebniß bewilligen
wird,- ist natürlich noch nicht zu sagen. Die Vewnögenswerthe sind so
heruntergeschrriebsem daß Verlust kaum noch- möglich ist. Und im-

Zinsengeschåst wird es am Ende nicht schlechter gehen als zuvor. Der

Rest ists Schweigen, bis der Jrisedensvsertrag ans Licht kommt. .

o
. « L C d o U-
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Direction des- Iiscoatoscsesellscliakl its set-lin-
lsilanz am 31. Dezember 1914.’«)

Aktivm M.

kaKasse, fremde Geldsorten und Oeupons . . . . . . . . . . . . 3657146448
Gulliaben bei Noten- nnd Abrechnungsbanken . . . . . 16132413 46

Wechsel und unverzinsliohe schatzanweisung en
a) Wechsel und unverzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und

der Bundesstaaten . · . . . . . . . · . M. 361682011.90
b) eigene Akzepte . . . · . . . . . · .

» —,-—

c) eigene Ziehungen . . . · .

«.
. . . . · . .

» —,-—

d) Solawechsel der Kunden an die 0rder der Bank
» -,- 36163201190

Nostroguthaben bei Banken und Bankkirrnen . . . . . . . . . . . 89 785 441 75

Beports und Lombards gegen bötsengankjige TVertpapiere . . . . . . 109 038 943 is
Vorschiisse aut Waren und Warenvetschikiungen . . . . . . . 9122 68886

davon amBilanztage gedeckt
·

a) durch Waren, Pracht- oder Lagerscheine . . . . M. 2007 460,08
h) durch andere sicherheiten . . . . . . . .

,. 3720 778.91

Eigene Wertpapiere
·

a) Anleihen und verzinsliche Schatzanweisungen des Reichs und der
Bundesstaaten . . . . . . . . . . . . . . , 23833 484,40

b) sonstige bei der Reichsbanlt und anderen Zentral-
notenbanlien beleihbare Wertpapiere . . . . » 2287 024.23

c) sonstige börsengängige Wertpapiere . . . . . . » 96.8309.65

d) sonstige Wertpapiere . . . . . . . . . . » 3267 64l.20 39 036459 47

KonsortialsBeteiligungen . . · . . . . . · . . . . . 60 765 690 56

Beteiligung bei der Norddeutschen Bank in Hamburg . . . . . 60000000 —

Beteiligung bei dem A· Schaatfhausen'schkn Bankverein A.-G. . . · 1(0000l00 —

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankllrrnen . . 61671306 63
Debitoren in laufender Rechnung

a) gedeckte . . . . . . . . . . . . . . . . M.316578268,54
dar011«durch börsengangige Eiielkten gedeckt

·

M. 172 756 640,73
bl ungedecltte . . . . . . . . . . . . . . . . » 111270570,98 427 848839 52

Auöerdem Avab und Bärgschaitsdebitoren
. 57 684 311,66 .

DitektenBestände der Pensionskasse und der Stiftungsfonds . . . . · 6590 892 30
Mobilien...·.................. 200000—

Bankgebäude in Berlin, London. Brernen,Franl:kurt a.M-,
«

Maine, Frankfurt a. 0. und Essen . . . . . . . M. 26133961,09
Abz. Hypothek auf Grundstücke Unt. d. Linden 33j34,

Lindengasse und Charlottenstraöe 37B8 · . . . » 5000 000.— 21 13396109

sonstige Liegenschaktem —-

Grundstiicke Behrenstr. 2ll22 u. Pranzösische StralZe 53J56 zu Berlin 7000000 —

l 406 530 l13 b0

»

Passiv-. M. pt
Eingezahlte Komrnanditqanteile . . . . . . . . . . . 300000000—
Allgemeine lgesetzliche) Reserve . . . . . . . . . . . . . . 94 97b000—
BesondereReserve. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . « 24000000—
Kreditoren

a) Nostroverpllichtungen . . . . . . . . . . . . —,-7

b) sein der Kundschakt bei Dritten benutzte Kredite »
4942 579,44

c) Gut-h. deutscher Banken und Bankiirrnen . . . . »
92 335 625,13

d) Eint-»Von aut provisionskreier Rechnung
1. innerhalb 7 Tagen kallig . M.266 486 202,98
2. dar. hinaus bis zu 3 Mon. fällig » 105108701.96
Z. nach 3 Monaten iällig . . . ,. 29 412 701,23 » 401007 606,17

e) sonstige Kreditoren

l. innerhalb 7 Tagen fallig . . . M. 267 715 985,34
2. dar. hinaus bis zu 3 Mon. fällig » 37 588 103.07
Z» ggch Z Monaten stille . .. 2092 073.— » 307 396 161.41 806 681 972 15

Uzepte und scheeks

a) Alkzeple . . . . . . . . . . . . M.150050882.91

b) noch nicht eingelöste scheclks . . . . . .. 2629 347,26 152680230 17

AuBerd. Avals u. Bürgsch.-Verpkl. M.57 634 311,66
Eigene Ziehungen . . . .« . ·

» —-—

davon für Rechnung Dritter . » —,—

Weiterbegeb. solawechs. d.1(und.
an d. Order der Bank . . » —,—

David Eansemannsche Pensionskasse . . . . . . . M. 4735 858,95
Hierzu Ueber-weis. a. d. Gen-.- u. Voll-Rechnung v. 1914 » 0 000,— 5 035 858 95

Adelph-von-Bansetnann-stiitung . . . . . M. 462 312.74

schoeller-Stiktung . . . . · . . . . . . . . . . » 248 515.05
Dr. Arthur Salomonsohnsstiktung . . . . . . . . . 47 930.50

Sonstige stiltungntonds iiir die Angest. der Gesellschaft » 276 773,55 I 036 b36 84

Noch nicht abgehobene Gewinnanteile der triiheren Jahre . . . . . . 35292 —

Büchstellung tiir Talonsteuer . . . . . . . . . . M. 1304285,75
Hierzu Ueberweis. a. d. Gew.- u.Verl.-Rechnung v. 1914 » 297 857.15 1 602 142 90

Transport WOL
·) Die nachsteh. Bilanz enthält nicht d. Vermögens-stand uns. Londoner Niederl-
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Tksuspos c kde wo uns-Not
806 Gewinnanteil auf M. 225000 000 gewinnhercchiigte liommandit-Ant.eile 18000 000 —

Gewinnbeteiligung des Aufsichtsrat-s . . . . . . . . . . . . . 473 684117
Gewinnbeteiligung der Geschäftsinliaber . . . . . . . . . . . . . 1776315j47
Ueberlrags aul neue Rechnung . . . . . . . . . . . . . . . . . 1234 080l85

1 4065220113II
Gewinns und Verlust-Rechnung Hishi-)

soll. M. Epi- Hauen.
.

Jl. pk
Verwaltungskosten einschl. ! lsSHJ(·lo-T-’0rtra«i,s:aus 1913 . . . 1 217 031 US

Gewinnbeteiligung- der An- E lcurswechset . . . . . . . 1 718 408x31

gisstellten . . . . . 13160 228.67; Coupons . . . . . . . . . 466 THE-öf-
steuern . . . . . . . . . 2 515 822j105 Verfall. Gewintnnteilscheine BIL-
Ekfelcten . . . . . . · . . 3 121 811 is li Provision . . . . . . . . 10 099 580 63
Zu verteilender Reingewinn . 22 081937I64 Diskont und Zinsen . . . 18143176 54

Beteiligung bei der Nord- l
E deutsch. Bank in Hamburg 4800000»—

i Dauernde Beteiliuungen bei l
i and. lianken u- Bankkirmen 544510

zu 879 sonij 39 879 soc-E

P) Die nachstehende Gewinn- undverlustrechnung enthält-« nicht die unsere Lon-

(loncr Niederlassung betreffenden Einnahmen und Ausgaben-

fllctiengesellsoltaft Johannes Jenes-ich-
Bllanz per 31. Dezember 1914.

Ali-five. M. ipk Passiv-L M. l
t

Grund stückssKunto . . . . 1 002 094t8 Aktienlcapital - Konto . . . 2 350 000 —

Grundstücks - Erwerbs-Konto 4A, Prioisitäten - Anleihe -I(t0. 202 000 —-

salz-Ut"e1· 17 . . . . . 197 845E30 470 l’ri()rit-.-Anl. - Zinsen - lcto 680 —

Genaue-Konto . . . . . . 554 667l16 sw- ijossiiiit.-Au1.-Tiig.-Kru. 3500 —

Maschinen-Konto . . . . . 147133.50 Dividenden-Konto . . . . . 240«—
Pferde- nnd Wagen-Konto . 13524I41 VorzugssDividenden-Konto . 120;—
Appar.,elektr.A111.uJUtenS.-K. 106 12402 Reservefonds-Konto . . . . 235000;—

Kont()r-UtensilieniKonto . . 1j—«spezial - Reserve · Konto . . 75 000 —

Maschinen- und Gesishäftss ; stralsxengarantieReserve-Ko. 425 000 —

Utensilien-Erneue1-.—Konto. li— Bnufoncls-Reserve-Kont0 . .
—- —

Bahngleis-Konto . . . . . 1,—Talnnsteuer-Reserve-Konto . 15001 70

PatentsKonto . . . . . .

-

1l— DelkrederesKonto . . . . . 42 032 54

Assekuranz-l(onto . . . . . 103231241nterimssKonto . . . . . . 154212 90

Bau-Konto . . . . . . . . 4807.45 AvalsKonto . . . . . . . 1 158 762 03
Kassa-K0nt0 . . . . . . . 21 133129Konto-Korrent-K0nto . . . 341 515 89

Wechsel-Konto . . . . . . 166j22 Gewinn- und Verlust-Konto .- 326 728 32

Effekten- nnd Beteilig.-l(onto 248 73410l
AvaLKonto . . . . . . . l 158 762j03
Konto -I(0rrent-I(0nt0 . . . 1 227 336198
Inventur-K0nto . . . . . .

5Il2136 02y"

5 329 793Liö Z 3 )9 793 38

ternt fremde sprachet-!
Wie wichtig die Kenntnis fremder sprachen ist, beweist auch wieder die

gegenwärtige Zeit. ln Hunderten von Feldpostbriefen wird von unseren sol-

daten zum Ausdrucli gebracht. wie vorteilhaft ihnen ihre sprachhenntnisse

auf französischen und belgischekn Boden oder in Russland werden. Der sprach.

hundige war auch schon in Friedenszeiten überall im Vorteils nach dem

günstigen Friedensschlusse aber. den wir alle erhoffen. muss die Kenntnis

fremder sprachen noch an Wichtigkeit gewinnen, und die Bevorzugung des

sprachhundigen wird grösser als je zuvor werdet-- Es III-M daher jedem

einzelnen nicht dringend genug geraten werden« fremde sprachen zu »Im-Hub

Der beste Weg hierzu bietet sich in den weltberühmten Unterrichtsbriefen

nach der Hethode ToussaintsLangenscheidt. Nach dies-f in vielen Jahrzehnten

erprobten Methode hann jeder in leichter und bequemer Weise ohne Lehrer

Englisch. Französisch. italienisch, Russisch usw. lernen: der Unterricht setzt

weder Vorlienntnisse noch bessere schulbildung voraus. Es gibt für die freien

stunden heine angenehmere lieschäftigung als das sprachstudium nach der

Ilethode Toussaintsbangenscheidh Verlangen sie heute noch die Einführung

n den Unterricht der sie interessierenden sprache von der Langenscheidtochen
Verlagsbuchhandlung (krof. c. Langenscheidt). Berlin-schäneberg. sahnstr.29l30·
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Actienscommanditssesellschakt

Barmer Bank-Verein Hinsberg, Fischer äs-comp.
Netto-Bilanz per Zi. Dezember ist«-.

Aktiva. M. Pf

Nicht eingezahltes Aktienlrapital 7 500 600 —

Kasse, fremde Geldsorten und Coupons . . . . . . 3035 694 74

Guthaben bei Noten- und Abrechnungs-(clearing-) Banken 16 802 729 53

Wechsel und unverzinsliche schatzanweisungen. . . . . 34 919 390I21

Nostroguthaben bei Banken und Banknrmen . . . 15 784 276 20

Reports und Lombards gegen börsengängige Wertpapiere . 32 974 236 73

Vorschüsse auf Waren und Warenverschifkungen . .
- . 890 000 81

Eigene Wertpapiere . .
23 838 055 23

Konsortialbeteiligungen . . . . . . . . . . . . 1 824 980 17

Dauernde Beteiligungen bei anderen Banken und Bankfirrnen 10 000 000 —-

Debitoren in laufender Rechnung . . . . . . . . . 153 407 925 47

AuBerdem!: Aval- u. Bürgschaftsdebitoren M. 37 018 349,l2

Bankgebäude . . .
8 254 400 —

sonstige lrnmobilien . . .
1 744 500 —

Mobilien . . . . . . . . 337 100 —

Summe der Aktiva 311 313 889 0—9

Passlva. M. Pf

Aktien-Kapital-Konto . . . . . . . M. 99 481 800,—

Einlage-Iconti der persönlich haftenden
«

«Gesellschafter . . . . . . . »
518 200,——

Verantwortliches Kapital . . . . 100 000 000 —

Reserven:

a) ordentliche Reserve . . M. 14 925 000,—

b) Konto-Korrent-Resetve . .
. » 1 175 000,-—- 16 100 000 —-

Kreditoren . . . . . . . .
»

127 909 266 06

Akzepte und Scheclrs . . . . 61 777 659 59

sonstige Passiva:

Rückstellung für Wehrbeitrag . . . M. 85 289,—

Rückstellung für Talonsteuer . . »
450 000,—

Aktien-Dividende-Konti 1910J13 . . . 9360,—
Aktien-Dividende-Konto 1914 . .

»
4 6 4 970,-—

Gewinn- und verlustslconto 1915. . , 357 344.44 5 526 963 44

Summe der Passiva le 313 889 ZZ
Gewinns uncl Verlust-Konto per 31. Dezember ist-L

Debet. M . Pf

verwaltungsltostenslconto . . . . . 2 438 987 60

steuer-Konto und öEentliche Lasten . . 958182 38

Verlust auf Effekte- . . . . . . . 287 815 21

Abschreibung und Rückstellung
auf Debftoren . . . . . . . . M. 1 000 000,—
auf Immobilien, Mobilien und Utensilien 455 440,49
auf Talonsteuer . . 150 000,—-
auf Wehrbeitrag . . 80 000,— l 685 440 49

Reingewinn . .
5 575 242 95

10 945 668 63

Kredit. M. Pf

Vortrag aus 1913 . . . . . . . . . . . . 289 939 60

Provisions-Iconto . . . . . . . . - 4 544 611 35

Zinsen-Konto -

einschliesslioh des Ergebnisses der Wechsel-Arbitrage und

der Beteiligung bei anderen Gesellschaften . . 6 lll 117 68

10 945 668 63

Bat-men, den 8. April 1915.

Die persönlichhaftenden Gesellschafter-
l.. Arionl, fli. Hin-herg, c. klein-, Il. von Raps-arti-

Füt Juserate verantwortlich: D. Brosch- Druck von Paß ä Garleb G.m.b.5. Berlin W.57.


